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Vorbemerkung. 


Kurz vor der Drucklegung der vorliegenden Arbeit wurde ich 
bekannt mit dem Auszug der Bonner Dissertation Die Bezeichnungen 
der Waldbäume im Galloromanischen von Helene Hilger, Trier 
1921. Die Verfasserin widmet hierin der Buche etwas über eine 
Druckseite (p. 7 f.). Da ich die anze Arbeit, die sich auf der 
Bonner Universitätsbibliothek befindet, leider nicht einsehen konnte, | 
mußte ich mit dem vorlieb nehmen, was der Auszug bietet. Im 


Verlauf meiner Untersuchung werde ich auf ihn zurückkommen. 


Bei dieser Gelegenheit drängt es mich, allen meinen früheren 
Lehrern wärmsten Dank auszusprechen. Insbesondere danke ich 
aufrichtigst Herrn Prof. Behrens für das gütige Wohlwollen und 
_ die vielseitigen Unterstützungen, mit denen er die Arbeit gefördert 
hat. Herzlichsten Dank schulde ich auch Herrn Prof. Friedwagner, 
durch dessen großes Entgegenkommen mir die Benutzung der 
Bibliothek des Romanischen Seminars der Universität Frankfurt a. M. 
“ermöglicht wurde. 


Kelsterbach a. M., den ı. September 1922. 


Dr. Georg Walter. 


EINLEITUNG. 


Natur- und Kulturgeschichtliches. Die Buche!) gehört 
zur Familie der Fagazeen. In Mitteleuropa ist die gemeine oder 
Rotbuche?) (Fagus silvatica L.) zu Hause. Sie hat einen glatten 
Stamm mit hell silbergrauer Rinde und breiteiförmige, kurz zu- 
gespitzte, am Rande fein gewimperte, seicht buchtig gezahnte, glatte, 
glänzende Blätter. Die Buche steigt auf den Alpen bis 1540 m, 
in den norddeutschen Gebirgen nur bis etwa 650 m. Sie beginnt 
gewöhnlich erst im Alter von 60—70 Jahren zu blühen und Frucht 
zu tragen. Mit 120—150 Jahren ist sie gewöhnlich ausgewachsen. 
Sie erreicht eine Höhe von 30 m und liebt volle, geschlossene 
Bestände. Buchenbestände werden unter den Mutterbäumen oder 
unter anderen Holzarten (Birke, Kiefer) begründet oder verjüngt. 
Diei- bis vierjährig wird die junge Buche in Büscheln, fünf- bis 
zehnjährig als Loden oder Heister verpflanz.e Die Samen der 
Buche (Bucheckern, Bucheln oder Buchnüsse) werden zur Gewinnung 
des Bucheckernöls oder zur Schweinemast benutzt; auch das Geflügel 
frißt gequetschte Bucheckern gern und wird davon schnell fett®). 
Das Ol, das eine weiche Seife gibt und als Speise- und Brennöl, 
sowie zum Ersatz der dem Kakao entzogenen Kakaobutter und 

1) Vergl. zum Folgenden üje Angaben in Meyers Groß. Konversations-Lezikon,. 
6. Aufiage, Leipzig und Wien 1904—1908, s. v Buche und Bucheckernöl. Ausserdem 
wurden gelegentlich zu Rate gezogen: Baillon, H., Dielionnaire de botanique, Paris 
1876, s. v. hetre,; Buc’hoz, P. J., Dietionnaire universel des plantes, arbres et arbusies 
de la France, Paris 1770, s. v. helre; Buc’hoz, Trail de la culture des arbres et 
arbustes, Paris 1786, I, S. 30b ff.; von Burgsdorf, Friedr. Aug. Ludw., Versuch einer 
vollständigen Geschichte vorzüglicher Holzarten... Mit eiuer Vorrede von D. Johann 
Gottlieb Gleditsch. Erster und einleitender Teil: Die Buche, Berlin 1788; Coste, 
l’abb6 H., Flore descriptive et illustree de la France, de la Corse et des conirees limi- 
tropkes, 8 tomes, Paris 1801, 1908, 196, III, p. 254 ff.; Duhamel du Monceau, Traiüe 
des arbres et arbusies, que l’on cullive en France, en pleine terre, 2° ed, b tomes, 
Paris 1808 ff., II, p. 79 ff.; Leunis, Johannes, Synopsis der Pflanzenkunde, 2. Auflage, 
neu bearbeitet von A.B. Frank, Hannover 1877, II. Teil, 2. Abteilung, p. 1015—1016, 

3) So genannt wegen der rötlichen Farbe des Holzes; die Hainbuche, die 


weisses Holz hat, heisst „Weissbuche*, 
s) Vergl. weiter unten. 
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zum Fälschen von Mandelöl usw. dient, wird besonders im nörd- 
lichen Frankreich, in Hannover und Thüringen gewonnen. Das 
Buchenholz besitzt ziemlich hohe Heizkraft. Es wird zum Wagenbau, 
zur Herstellung anderer landwirtschaftlicher Geräte, zu Möbeln, 
beim Mühlenbau und zu Eisenbahnschwellen benutzt. Als Brenn- 
holz ist es sehr wertvoll und gibt auch eine ausgezeichnete Meiler- 
kohle und eine an Pottasche sehr reiche Asche. 


Nach Hoops') ist Fagus silvatica L. in Mitteleuropa und 
Dänemark einer der häufigsten Waldbäume; in dem größten Teil 
Westeuropas und in Italien kommt sie überall vor, in Osteuropa 
fehlt sie ganz’). 


Die Grande Encyclopedie schreibt über das Auftreten der 
Buche in Frankreich: „Le h£tre forme souvent de vastes forets, 
surtout dans le Nord, le centre et l’Ouest“?). 


Nach der gleichen Quelle gibt es zwei Varietäten der Buche, 
die zum Schmücken der Gärten Verwendung finden: „L’une d’elles, 
dite Alötre tortillard*), a rameaux pendants, est plus curieuse que 
belle. Le He£tre pourpre°’) est plus interessant pour son beau 
feuillage pourpre fonce d’un grand effet au milieu des bosquets.“ 


Eine dritte Buchenvarietät erwähnt ]J. Gerschel, V’ocabulaire 
forestier®), s. v. hetre parasol. Es handelt sich hier um Fagus 
sylvatica var. pendula, die Hänge- oder Trauerbuche, die nach 
Sachs-Vill., dtsch.-frz. Teil, s. v. Trauerbuche, im Französischen 
auch den Namen .„hetre pleureur“ trägt (engl. weeping beech, 
niederländisch treurbeuk). Sie hat stark hängende, dünne Äste, 


; 1) Hoops, J, Reallezikon der germanischen Alterlumskunde, Strassburg 1911 ff., 
I, p. 342. 

2?) Vergl. zur „Buchengrenze* ausser Hoops auch Schrader, O., Reallerikon 
der indogermanischen Altertumskunde?, Strassburg 1917, p. 170 f. 

3) Vergl. Näheres weiter unten. 

#) Nach A. Mathieu, Fiore forestieres, Paris 1877, p- 273, ist die Varletät 
„Hötre tortillard“ besonders im Wald von Verzy (bei Reims) und hier und da in 
Lothringen anzutreffen. Klöpper, Cl., Französisches Real-Lezikon, Leipzig 1900, s. v. 
hetre, erwähnt, dass sich diese Buchenabart bei Reims unter dem Namen Faur-de- 
Saint-Basle findet. Vergi. auch Nördliuger, Deutsche Forstbolanik, Stuttgart 1876, 
1. Bd., p. 276 und II. Bd., p. 283 

5) Vergl. deutsch Blutbuche (Fagus silvatica purpurea). Nach H. L. Gerth 
var Wijk, A Dictionary of Piant-Names, Haarlem 1909, s. v. Fagus sylvalica var. 
atrorubens, heisst die Blutbuche im Frauzösischen hötre noir, hötre a feuilles pour- 
pres, hetre pourpre, helre rouge fonce, im Englischen dark red-leaved beech, purple (-I.) 
beech, purple besch tree, im Niederländischen bruine beuk, purpere beuk, zwarte beuk. 
Rosenkranz, C, Die Pflanzen im Volksaberglauben, Leipzig 1696, 2. Auflage, p. 90, 
bemerkt, dass der Sage nach die Blutbuche aus dem Blute schuldlos Gemordeter 
entstauden ist. Eine ähnliche Deutung s. Schweizer. Idiotikon, IV, 982, zu Rötlaubbuche. 

6) 4° edition, Paris, Nancy 1906. 
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wird nur in Gärten angepflanzt und kann nur durch Pfropfung 
vermehrt werden'). 

Ebenfalls nur kultiviert findet man Fagus cristata L., die wegen 
der eigentümlich gekrümmten Blätter heire cröte de coqg, Hahnen- 
kammbuche, genannt wird’). 

Als fünfte Buchenabart verdient Erwähnung die bei Willkomm, 
l. c., verzeichnete Fagus asplenifolia Hort. (F. silv. heterophylla, 
laciniata Hort.), die farn- oder geschlitztblätterige Buche, die fran- 
zösisch Hö£ire lacinie®), auch hetre & feuilles de fougere*), engl. 
fern-leaved beech heißt. 

Der in Deutschland unter dem Namen „Hain- oder Weißbuche“ 
(carpinus betula L.) bekannte Waldbaum (frz. charme) gehört zur 
Familie der Betulazeen und scheidet daher hier aus®). 

Auch die Hopfenbuche, Ostrya carpinifolia Scop., frz. ostrya 
oder charme-houblon, wird zu den Betulazeen ‚gerechnet und kann 
hier unerörtert bleiben ®). 

Indogermanische Namen der Buche. Die Buche war 
den Indogermanen ein bekannter Waldbaum. Die Wortgleichung 
für „Buche“ erstreckt sich ziemlich weit. Mit den germanischen 
Namen’) sind urverwandt zunächst lat. fagus. „Buche“ und griech. 
onyds, yayds. Das griechische Wort bedeutet nicht fagus silvatica, 
sondern nach gewöhnlicher Annahme quercus Aegılops L., eine 
Art Eiche mit eßbaren Früchten. Als urverwandt mit dem ger- 
manischen, lateinischen und griechischen Wort sieht Bartholomae°:), 
kurd. büs „Art Ulme“ an. Auch die slawischen Namen des 


ı) Vergl. Willkomm, M, Forsiliche Flora von Deuischland und Österreich, 
2. Auflage, Leipzig 1337, p. 44%, und Nördlinger, Deuische Forstbot, II. Bd., p: 288. 
Auch A. Mathieu, Fl. /or., p. 274, erwähnt diese Abart und vergleicht sie mit der 
Trauerweide (saule pleureur). Nach der Trauerbuche sind wohl die Orte Faupendu 
und Foupendant (Calvadıs) benannt (vergl. unten). Rolland hält die beiden Varie- 
täten hölre tortillard und hötre pleureur nicht auseinander. Er bemerkt Flore pop., 
X, 108: „Joli Fou, hötre tortillard et pleureur des bois de Daim pres Remilly (Pays 
Messin), qui a plus de quatre cents ans“. 
2, Nach Gerschel, op. c., und van Wijk, op. c., heisst diese Buchenvarietät 
im Englischen Cresied beech, curled-leaved beech und cutleaved beech. 
3) Vergl. Klöpper, Reallezikon, s. v. höire. 
4) Vergl. van Wijk, op. ci. 
a) Wegen Verwechslung mit der Rotbuche vergl weiter unten. 
6) Botaniker früherer Zeit nennen sie u. a. auch „fagulus sepiaria* und 
„fagulus herbariorum“, s. Rolland, op. cit., X, p. 182, 
S. Hoops, Realleriken, I, p. 342 und für die deutschen Bezeichnungen u. 8. 
G. Pritzel und C. Jessen, Die deuischen Volksnamen der Pflanzen, Leipzig 1832, p: 
150/151. Die älteste Form des germanischen Namens ist erhalten in der bei Cäsar, 
De bell. Gall. VI, 1, erwähnten Waldbezeichnung Silva Bäcenis „Buchenwald“ 
(= Harz), vergl. Schrader, Aeallezikon?, p. 170 und Hoops, Reallerikon, I, p. 150. 
) Chr. Bartholomae, Kurd. buz — lat. fagus, Idg. Forsch. IX, (1893), p: 2711272, 
und zuletzt: Chr. Bartholomae, Zur Buchenfrage [Sitzungsberichte der Heidelberger. 
Akad. d. Wissensch., Philos -histor. Klasse, Jhrg. 1918, 1. Abhandl., p- 4 ff.] 
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Holunders (russ. dial. bosw, klruss. bos, bulg. bus, serbokroat. baz, 
czech. poln. bes). werden hierher gestellt’). Russ. byszund „Holunder“ 
läßt sich gleichfalls in die Gleichung einreihen. Lit. bukas ist ein 
aus dem Germanischen durch Vermittlung des Slawischen entlehntes. 
Wort; es hat eine Doppelbedeutung, indem man sowohl die Buche 
als auch den Holunder damit bezeichnet ?). 


Die Finnen nennen die Buche saksan saarnı „deutsche Esche“ 
oder saksan tammi „deutsche Eiche“®). 


Ein einheimischer keltischer Name der Buche ist bis jetzt 
nicht bekannt geworden (ir. faighe entlehnt aus fagus); die in den 
Pyrenäen nachweisbare Vergöttlichung der Buche ist wohl nicht 
echt keltisch *). 


Die griechische Bezeichnung der Rotbuche (Fagus silvatica L.) 
ist 6&0@ (666m bei Theophrast)°). 

Wir werden weiter unten Gelegenheit nehmen darzulegen, daß 
Bedeutungsverschiebungen unter sich, wie wir sie soeben für die 
Buche festgestellt haben (Buche — Eiche, Holunder, Ulme), und wie 
sie noch für andere indogermanische Baumnamen vielfach nach- 
gewiesen werden können*®), auf den Waldbaumkarten des ALF für 
das galloromanische Gebiet auf Schritt und Tritt begegnen. 


ı) Vergl. Hoops, Reallerikon, I, p. 342. 

#) Vergl. hierzu noch Hoops, J., Waldbäume und Kullurpflanzen im ger- 
manischen Aliertum, Strassburg 1905, p 126. 

s) Vergl. S. Feist, Kultur, Ausbreitung und Herkunft der Indogermanen, 
Berlin 1913, p. 425, Fussnote 8. 

4) Vergl. Schrader, Reallerikon?, p. 172 und Holder, Alft., Altcellischer 
Sprachschalz, Leipzig 189, sub ? Fagus. — Gröhler, H., Über Ursprung und Bedeutung 
der französischen Ortsnamen, Heidelberg 1918, I. Teil, p. 150, stellt einen gall. Stamm 
bag-, bai- zu lat. fayus „Buche“, gr. @r7yög „Eiche*, ugs boc, got. boka und möchte 
die Ortsnamen Bavay (Nord) (am frühesten überliefert als Bagacum) und Baye 
(Marne) (bei Holder Baia, s. v.) als mit diesem Element gebildet ansehen. 

5) Vergl. O. Schrader, Sprachvergleichung und Urgeschichtes, Jena 1907, II. Bd., 
p. 178, Fussnote 2 und Boisacg, E., Dietionnaire &iymologique de la langue grecque, 
Heidelberg, Paris 1916, s. v. 6&0«. 

6) Vergl. O. Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch., II, p. 172 fl. 
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Die Bezeichnunsen der Buche: 
im Galloromanischen. 


Vorläufiger Überblick an der Hand der K. h£tre. 
Auf der Karte hötre des ALF bemerken wir vielfach Fragezeichen 
nach den Nummern. Ob hier die Befragten die Antwort schuldig 
geblieben sind aus Unwissenheit oder, weil ein entsprechender 
Patoisausdruck fehlte, ist nicht näher angegeben‘). Ich vermute, 
daß es im allgemeinen nicht Unwissenheit der patoisants war, die 
sie zur Nichtbeantwortung der Frage Edmonts veranlaßte, sondern 
der Umstand, daß ein Patoiswort zur Bezeichnung des Baumes 
nicht vorhanden war, weil die Buche in den betreffenden Gegenden 
nicht vorkommt oder wenigstens nur selten anzutreffen ist. An der 
Hand der Angaben A. v. Seckendorffs?) und unter Zugrundelezung 
seiner Tabelle?) erfahren wir, daß die Buche nicht verbreitet ist in 
den hohen Teilen der Alpen (P. 978, 979, 981, 988 und 089 
haben ?), im ganzen Littoral des Mittelländischen Meeres von Nizza 
bis Perpignan (Bouches-du-Rhöne hat ? in den P. 871, 872, 873 
und 883, Gard hat ein ? in P. 863) und im südlichen atlantischen 
Küstenland von Bayonne bis zu den Sables d’Olonne‘) (viele ? bis 
zur Loire-Mündung, häufig. verzeichnet die Karte hier auch das 
Schriftwort, das infolge des Nichtvorkommens des Baumes auf ent- 
weder gar keinen Konkurrenten oder auf die verminderte Gebrauchs- 
häufigkeit eines eventuell vorhanden gewesenen Patoiswortes stieß 
und dessen Widerstand leicht brechen konnte). Nach der Tabelle 
v. Seckendorffs ist die Buche in den Departements Landes sehr 
selten, Gironde selten, Charente-Inferieure horstweise ziemlich all- 
gemein und Vendee ziemlich selten anzutreffen. 


Bei näherer Betrachtung der auf K. hötre eingetragenen Be- 
nennungen zeigen sich zwei Haupttypen: lat. fag« (nebst Ableitungen) 
und germ. hest- (mit Ableitung). Was den Typus fagu- angeht, 
so ist nach den Angaben des ALF das Simplex heute besonders 
im Süden verbreitet, doch findet es sich in einer starken Domäne 


1, Vergl. die denı ALF beigegebene Notice servant a l’inlelligence des cartes, 
Paris 1902, p. 18. u 

?, Die forsilichen Verhälinisse Frankreichs, Leipzig 1879, p. 80. 

8, ib, p. 16-19. 

4) Les Sables d’Olonne liegt südlich v. P. 459, 
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auch in der Wallonie. und in der Bretagne‘). Im größten Teil der 
Gascogne und im Roussillon treten Benennungen auf, die auf It. 
fageu- weisen. Im Westen nördlich der Loire herrscht fouteau; 
auch ist es in mehreren Schollen vertreten, die sich ostwärts bis in 
das Dep. Saöne-et-Loire (P. 6 und 909) erstrecken und begegnet 
in der Schweiz. In einer ausgedehnten Zone, die von der Bour- 
gogne nach dem Mittelländischen Meer verläuft und sich haupt- 
sächlich zu beiden Seiten von Saöne und Rhöne ausbreitet, zeigt 
sich fayard. Andere Ableitungen von fagu- weist die K. in 
geringerem Umfang an verschiedenen Stellen auf. Der Typus 
hetre begegnet in starker Ausdehnung im Norden und Nordosten, 
in einem kleineren Gebiet im Osten, vielerorts verzettelt im Westen 
und vereinzelt in den Departements Jura, Isere, Hautes-Alpes und 
Loire sowie in der Schweiz (P. 918, 922, 971, 819, 74 und nördl. 
von P. 969)°). | 

Neben diesen beiden Haupttypen finden wir andere in geringer 
Verbreitung über das ganze galloromanische Gebiet verstreut. 


I. Typus: lat. /agu- und Ableitungen. 


Der größte Teil des galloromanischen Gebiets wird noch heute 
von It. fag“w- und seinen Ableitungen eingenommen. Daß dieser 
Typus ursprünglich das ganze Gebiet bedeckte, lehrt neben der 
Betrachtung unserer Karte und den Angaben der Patoiswörterbücher 
im besonderen auch die Toponomastik. Wir begegnen Ortsnamen, 
die mit fagu- gebildet sind, auf dem galloromanischen Gebiet in 
weiter Verbreitung. 


Die folgende Zusammenstellung enthält nur diejenigen von 
fagu- gebildeten Ortsnamen, die in Gegenden vorkommen, 
welche heute als Bezeichnung der Buche ausschließlich 
oder in größerer Ausdehnung hötre kennen. Dieselbe macht 
“auf Vollständigkeit keinen Anspruch. Im besonderen wurden die 
aus früherer Zeit überlieferten Belege nur in Auswahl mitgeteilt. 


1) Die direkten Abkömmlinge von /agus beschränken sich nicht nur, wie 
Helene Hilger, Die Bezeichnungen der Waldbäume im Gallo-Romanischen, -p. 7, 
schreibt, auf das Zentralmassiv und die Alpen östlich der Rhöne. Sie begegnen auch 
in einem Komplex der westlichen Pyrenäen und in den oben angegebenen Gebieten. 


2 Vergl. ALF: Suppi. I, p. 105 und 3065. 
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Aisne: 
D. T.: Le Champ-de-Faye; Fay-le-Noyer (Fai ı2. Jahrh,., 
Fais ı215, Fagetum ı221, Fay 1277, Fayacum 1303, etc.); 
Fay (11 mal); Le Fay (3 mal); Les Failleux (Bois du Faieu 
ı701, Bois du Faiau 1705); Failly, bois („Ce bois portait 
souvent le nom de Petit-Couvent-du-Fay“); Le Faux ou Petit- 
Faux (Le Fau 1416); Les Faux, bois, „auj. defriche“; Feyaux 
(Territorium de Faiello-juxta-Corbeni ı160, Fayel-juxta-Corbeni 
13. Jahrh., Fayel 1228, Faiaulx 1491, etc.); La Fayelle, ma 
isolee; Fayet (3 mal, darunter: Fayet, con de Vermand, mit 
den Belegen Faiet 1145, Faihel 1156, Fayel 1200, Faiel 1200, 
Fayellum 1275, Saint-Sulpice-de-Fayet 1739); Colonfay (Colun- 
fait ı161, Columfait 1169, Colunfais 13. Jahrh.); Gibertfay, 
bois (Bos de Gibert-Fay-delez-Serfontaine 1293); Laffaur 
(Latofao 596, Lufao 679, Locofao 680, Lucofao 680, Latofao 
806°), Latofaus g., 10. Jahrh.?), Laffou 1146, Lafou 1193, 
Lafau 1277, etc.); Landifay-et-Bertaignemont (Landerfai 1131, 
Landerfait 1135, Landirfagetum 1145, etc.); Robertfay (D.d. p.: 
Bois de Robert Fayt); Grandiup-et-Fay?®). 

Ardennes: | 
Bois-du-Fay (D. d. p.); Beaufay (ib.); Le Fay, monticule 
(Joanne); Faux (J. Buckeley*), p. 48: Fagum 1218, Fau 1251). 
Rolland, Flore pop., X, p. 107, erwähnt in.seiner Liste auch 
Montfauxelles und Fai-Fade. Wegen Failloue, das Cocheris, 
Orig. et form. des noms de lieux, p. 37 und Rolland ver- 
zeichnen, vergl. hier Anm. 3 zu Fasllouel. 

Aube: | | 
D. T.: Aillefol, heute Gerosdot (Joanne: Geraudot), (Allefou 
1202, Aillefol 1224, Aguillefagus 1269, Aquilefagus 1353, 
Aquilefagus 1381, Aquilefagus 1407)°); La Bellefayte; Fay, 
con de Marcilly-le-Hayer (Fay 1206, Fagi 1288, Fayacum 
1407°)); Fay, hameau, c2® de Vanlay (Fagi 1147, Fayacum 


ı) Vergl. A. Longnon, Atlas historique de la France, Texte explicatif des 
planches, I® partie, Paris 1907, p. 68. 

2, ibid., p. 186. 

s) H. Cocheris, Origine et formation des noms de lieuz, nouv. ed., Paris 1886, 
p- 87, und, wohl in Abhängigkeit von ihm, Rolland, Flore pop., X, p. 106, stellen 
hierher auch Faillouel, dessen Zugehörigkeit zu fagu- zweifelhaft erscheinen darf. 
Rolland, ibid., bietet hierzu die urkundlichen Belege Foilluel 1244 und Foulluel 1253, 
das D. T. verzeichnet Folloel 1280, Foilloel 1268, Foillouel 1289, Foluel 13. Jahrh., 
Failloel 1826, Flaillouel 1840, Fouillouel 1844 u a. 

4) Beiträge zur französischen Ortsnamenforschung, Diss. Münster 1908. 
s) Vergl. D. T. (Aube), sub Gerosdot und Longnon, Pouillös Sens, p. 278 D 
und 800 A. Zu 
6) Vergl. auch Loagnon, Pouillös Sens, p. 306 C. 
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1264); Le Fayet, bois; Fays (Fagus 876, Fay 1196, Fagi 1225, 
Fayacum 1282); Les Fays, bois; Les Fays, hameau; Vernon- 
Fays (Vernon Fait 18° s.); Fautrey (Fautoy 1421, Faultoy 
1489, Fautrey Saint-Flavy 1751); Les Faux-Fosses-Saint-Martin; 
Les Faux-Fosses-Saint-Nicolas; Le Faux-Martinet; Fayet 
ou Le Grand-Fayet; Bois de Faux; Belle Fayte (Rolland, 
X, p. 107, bietet die urkundl. Belege: Failel 1210, Foresta de 
Feola 1215, Boc-en-Fiel, Fayet 1264, Fox 1175): Faux-Villecerf 
(Fox 1175, Fols 1209, Villa de Fagis 1295, Folz en Champaigne 
1328, Fagi 1381, Folz 16° s, Fagum ı8° s, Faux Villecerf 
18° 8.; Rolland, X, p. 107 bietet noch: Fagi juxta Villamancel 
1288, Fool les Villercel 1288; Longnon, Pouilles Sens, p. 280 A 
und 303 A: Fagi 1353 und 1407). 


Territoire de Belfort: 
Le Fehy (D. d. p.); La Faye (2 mal) (Joanne). 


Calvados: | 
D. T.: Beaufowr (Bealfo 1050, Belfo 1050, Belfou, Belfo, 
Beaufou 1100, Bellefaie v. 1160, Bella Fagus ı195, Biau Fou 
1299, Beaufour 1828 (vielleicht Anlehnung an four < furnum)!), 
s. Buckeley, a. a. O., p. 48; Le Fay (12 mal), darunter Le Fay, 
hameau, c2® de Pierres (Fagus 1255) und Le Fay, hameau, 
ca» d’Evrecy (Fagus 1172); Le Fayel (3 mal); La Fayere; 
Le Fou (Fagus 1082); Fow-Chene; Le Fou-Coupe; Le Fou- 
Frileux?); La Fouiniere; Foupendant (Fagus Pendens 1146, 
Folpendant 11355, Foupendant v. 1160, Faupendu 1765) [= hötre 
incline ou peut-Etre coteau de h£tres]’); Le Foupendant, 
hameau; Foupendant, riviere;, Les Fouteaux (2 mal); La 
Foutelee (Foueteleia 1180); Sainte-Honorine-du-Fay (Sancta 
Honorina de Fayaco XIV® s®, Sainte-Honorine-du-Fest 1675); 
Fains (2 mal); Fains (Feins XIV® s.; Feni XVle 5); La 
Fainiere; La Haute et la Basse Faitiere; La Faiterie 
(Failerie 1848); La Faitiere; Les Faix, Le Fouc (2 mal); 
Le Foucg,; Fouquet (2 mal); La Fouquette; La Fouquerie 
(6 mal); La Fouquiere, La Fouquetiere; La Fouquelate 


ı) Vergl. auch Göken, Heinr., Normannische Ortsnamen bei Ordericus Vitalis, 
Diss. Münster 1918, p. 28 ft.; Longnon, Pouilles Rouen, p. 259 A, bietet noch: de Bella 
Fago 1380. 

3) Vergl. Beazard, L., Eiude sur l’origine des nams de lieux habiles du Maine 
p. 157: „Frileur (Meine) doit designer une terre froide ou un endroit froid* 
(frileur < *frigorosum). 

s) Vergl. Buckeloy, Beiträge, p. 48; L. Ricouart, Eiudes pour servir a l'histoire, 
et @ l’inierpretation des noms de lieur du Pas-de-Calais, Anzin 1891—93, Il® fasc.: 
Saint-Pol, s. v. Capendu.: 
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(Fouquelaye 1703); Le Beau-Fouquet; Le Beau-Fiquet; Le 
Haut-Fou; Le Haut-Fay; Le Bosq-de-Fay; LaCour-Faye!; Les 
Fouasses; La Foucardiere; La Foucguetiere; Les Fouqueries. 


Charente: | 
D. d. p.: La Faye (6 mal); Fayolle; Grand Fayolle; Petite 
Foyolie; La Fayolle (3 mal). | 


Charente-Inferieure: 
D. d. p.: Faye-du-Bois; La Fayolle; La Faye (2 mal). 


Dordogne: | 
D. T.: Fage (Bordaria Fagia 1454); Fage (Grande et Petite); 
Fage (Haute et Basse); La Fage (25 mal); Combe-Fagela; 
Fageol; La Fageole; Fage-Pleine (Haute et Basse); Fages 
(R. de Fagis ıııs, La Roque de Fages 1653); Fages (Turris 
dicta de Fagas 1287, Hostal de Fagis 1520); Fages (3 mal); 
Les Fages; Bost-de-Faget; Le Faget (2 mal); La Fagetie 
(3 mal); Fagoulet; La Fagolle; Les Faguan; La Fajole 
(3 mal); Le Fajot; La Fajote (2 mal); Le Fau; Faux (4 mal); 
Grand et Petit Fauxr; Lac-de-Faur; La Combe-de-Faux; 
Le Faux (3 mal); Le Pech-du-Faur; Les Faux (2 mal); 
Les Faux-Vieilles; Haut et Bas Fayard (3 mal); La Fayarde; 
La Fayardie (4 mal); La Fayardie (Maynam. de la Fayardia 
1458): La Fayardie (La Fayardia 1398); Las Fayas (4 mal); 
Fayas (Le Giratou); Les Fayats; Bois de Fayaut; Faye 
(4 mal); A la Faye; Claud ou Moulin de Faye; Grande et 
Petite Faye; Grande et Petite Faye (Masus la Petita Faya 
et la Grant Fava 1480): Haute-Faye; Haute et Basse Faye 
(2 mal); La Faye (28 mal), darunter La Faye, hameau, c2® de 
Jumillac (Fagia Jumilhiaci 1317, La Faye Gaillard 1732), und 
La Faye, hameau, c”® de Leguillac-de-Lauche (Domus de 
Faya ı219, Sancta Maria de la Faia 1224, Fagia 1246); Pech 
de la Faye; Vieille-Faye (3 mal); La Faye-de-Coutille; La 
Faye-de-Port; La Faye-de-Riberac; Haute ei Basse Faye- 
Marteau,; La Faye-Mendy, Les Fayes; Le Fayet; Fayetas?, - 
coa de Gouts (Capella de Fayet); Favetas; Fayetie (4 mal). 
Les Fayettes; La Faye-Vıigueyraud; Fayolas; Fayolette; 
Fayolle (Fayola 1489, Chäteau de Fageolle 1697); Fayolle 
(12 mal); La Fayolle (7 mal); Fayolle-de-la-Vidallie; Les 
Fayolles (2 mal); Le Fayot (2 mal); Les Fayots; Fayotte; 
Le Fayou; Le Fayoulet; Fayounas (Las); Font-Faye (2 mal); 
Font-Fayolle; Haute-Faye, ca®, c0R de Nontron) (Alta-Faya 
1330, Alta Fagia 1365, Aultefaye 16° siecle); Haute-Faye 
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(2 mal); Malefage (3 mal) 1); Tras-la-Faye (Terra voc. de 
Tras-la-Faya 1282); Fagereuill; Le Faurouxr; Chapelle de 
Fages; Fages (Grande et Petite). 


Doubs: 
D. d. p.: Fay; Belfays; La Faye; Le Fays. 
Eure: 
D.-T.: La Chapelle-du-Bois-des-Faux (Nemus des Faus 1284, 
Bois des Faux 1483, etc.); Le Fidelaire (Faidelere 1230, Fagus 
Aree ı248, Faydelere 1429, Fildelaire, Le Fildelaire 1700 et 
1767, Fidellaire 1765)?); Le Faux; Les Faux (2 mal); Le Fay 
(11 mal); La Fayardiere; Les Fayaux; Le Fayel (7 mal); 
‚La Fayelle (2 mal); Les Fayels; Fours (Le Fau 1452); La 
Futelaye (Foutelee ı280, Foutelaia, Fustelaia, La Fustelaye 
1456) (< *fagustelleta); La Foutelaye (Foutillaia 1260, Foutelaia 
1275); La Futelaie (2 mal); Le Futel; Flipou, cn® du cn de 
Fleury (nomme Fontipou jusqu’en 1642; Foutipou 1221, Fagus 
Typi XIlIe siecle, Faipou 1469, Phlipou 1509, Saint-Flipou 
1781)°); Fouteray; Beaufou. D. d.p. verzeichnet auch Beaufay. 
Eure-et-Loir: 
D. T.: Beaufouet (Belfum 1096, Belfai v. 1150, Biaufoel 1273, 
Beaufouel 1284); Beaufour (Belfum 1101, Belfou ı120, Bella- 
Fagus 1440, Beaufourt 1621); La Faye (Faycum castrum 1152); 
Le Fee, hameau, cR® d’Arrou (Fagus 1189); Fee, hameau, c2® 
de Chätillon (Fai 1185, Le Fey ı551, Les Fees 1563) ‘); 
Beaufour h. cn® de Brou (Beaufou 1382). — Rolland, X, p. 105: 
Faigarmont (= Mons Fagi), anc. local. de la Beauce, und 
Feallay 1538 (D. T.: Feallay 1538, le gu& de Fiale 1768, Bois 
de Fuasl& 1770, heute Bois de Fealet, cne d’Orgeres). 


1) Darunter Malefage, sect, de la c"® de Larzac, mit der Bemerkung „Peut- 
&ätre ce lieu a-t-il conserve le nom d’une aucienne foret, Silva de Malafaia ...* 

2) Vergl. Charpillon et Caresme, Dict. histor., geograph. et statist. de loules 
les communes du departement de l’Eure (Les Andelys 1873 et 1878), 8. Fidelaire: „Le 
Fidelaire doit probablement son nom ä l’un des hätres de la foröt qui a couvert si 
longtemps son emplacement. Du mot latin Fagus qui signifie hötre, on a fait /ay 
et fi. Um titre du XII1® siecle porte Fagus Arece; c’est le hötre de la place oü les 
boeufs battsient lentement le ble. On a dit Le Fay de Laire dans les comptes de 
la vicomte de Conches de 1450,* Vergl. weitere urkundliche Belege bei Longnon, 
Pouill&e Rouen, p. 187 c: Eccl. de Fago Aree, env. 1870, Varianten: Fago Aiee, 
Fago Aeree». 

s, Vergl. D. T sub Fontipou, nom de la cD® de Flipou jusqu'en 1642 — Fago-' 
tipus (p. d’Eudes Rigaud), Foutipou (p. de Raoul Roussel), Foutippou (L. P.) — 
Futipou juxta Pontem Sancti Petri 1184, Fontipou, juxta Montem Duorum Amantium 
1821, Fagotipus 1272. Vergl. Longnon Pouilles Rouen, 63 D: Fagus Tipi 1337. Vergl. 
auch Charpillon et Caresme, op. cil.,, sub Flipou: „Le nom Flipou a ete substitue il 
y & environ deux siecles, sur la demande du seigneur, & celui de Fontipou, que M. 
Le Prevost traduit par Fageti podium, la colline de la Heteraie*, 

4) Vergl. auch Buckeley, Beiträge z. franz. Orisnamenforsch., p. 50. 
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Gironde: 
Faux (D. d. p.); Fauroux (ib.). 


Ille-et-Vilaine: 
D. d. p.: Fayelle. 


Indre: 
Le Fay (Joanne); Rolland, X, p. 104: La Fa 1578, La Fago- 
tiöre, Les Faillets. 


Indre-et-Loire: 
D. d. p.: Beaufou (Rolland, X, p. 104 gibt hierzu urkundliche 
Belege: Bellus Fagus 12° s., Belfo 12° s.); Braye-sous-Faye; 
Le Fouteau,; Faye-la-Vineuse; Le Fay. — Rolland, X, p. 104: 
La Fouquetiere, La Foutiere, La Fagotiere, La Faite, La 
Faitiere; ibid., p. 212: Rue Quintefol, & Loches. 


Loire-Inferieure: 

Rolland, X, p. 105: Carquefou (Caracfagus 1123, Querque- 
folium 1287, Querquefou 1510)!); Le Bois de Feu; Chäteaufou; 
Fouy; Feillou; Le Defay; Les Deffais; Les Defois; Les 
Defas; La Foutiere; La Fouterie; La Foutais; ib., p. 106: 
La Fouquetiere; La Fayeliere. — D.d.p.: La Fayere; Le 
Fayau (2 mal); Fay. Longnon, Pouilles Tours, gibt Belege 
für Septfauxr, ca de Pornic: p. 290 E: Prior de Septem Fagis 
(fin du ı5®s.), p. 266 D: Prior de Septanfagis env. 1330. 


Loiret: 
D. d. p.: Le Fay; Fay; Fay-auxr-Loges?). 


Loir-et-Cher: 
Beaufou®); Les Fouteauxt); Fosse-Fee, commune de Moree 
(=la Fosse aux H£tres)°); Joanne: Les Fages und Faye. 


1) Vergl. Longnon, Pouilles Tours, der folgende Belege gibt: p. 285 G Ecel, 
de Quercu Folio (fin du XV® s.), p. 284D Kercufolium (fin du XV® s.), p. 283 A Ker- 
quefou (fin du XV® s.), p. 278C Quargquiu folium 1456, p. 479 F Quarquefolium 1456, 
p. 282 D Querquefolium 1456, p. 258 I Querquefolium 1387, p. 281 F Eccl. de Querqus- 
folio 1466, p. 282B Eccl. de Querquefolio 1456. 

2) Vergl. hierzu Longnon, Öbituaires Sens, tome III, p.33D: de Fayaso (16€ s.), 
p. 38 C: apud Fayacum (16° s.\ 

s) Vergl. hierzu Longnon, Odiluaires Sens, tome II. p. 446C: apud Bela- 
fagum (10° s.), p. 488 G: apud Bellam Fagum (15€ s.), p. 412 B: nemus de Bellafago 
(13° s.), p- 417C: apud Bellam Fagum (13€ s.)}, p. 488 D: de Bella Fago (15° s.), p. 
413 F: de Bella Fago (18® s.), p. 424 G: apud Bellofagum (18° s. fin.). 

4) Vergl. hierzu Longnon, Pouill&s Sens, p 135 G: Prior de Foutellis (Variante 
Fontellis) (vers 1320); p. 203 A: Prior de Foutellis (Variante Futellis) fin du 16° s.; 
p. 155 A: Prioratus de Foutellis (Variante Fontellis) 1361. 


s) Vergl. Martelliere, P., Gloss. du Vendömois, Orleans 1893, s. v. fouleau. 
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Maine-et-Loire: 
D. d. p.: Faye (3 mal), darunter Faye (bei Angers) {Fagia 
1055—70, Faia 1093, Faye 1423)'); Le Bots-Fou; Fayer. — 
Joanne: Torfow. (<T tortum fagum)?). Außerdem Le Fou, 
hameau deChampfremont°); Le Fouteau*). — VerrieretOnillon®) 
II, p. 486: Rochefow (=roche + fou, „la roche du h£tre“). 


Manche: 
D.d.p.: Les Fotelaies, Champ-Failly, La Fage. — Rolland, 
X, p. 105: La Foutelaie, Saint-Christophe du Foc (Godefroy, 
IV, p. 107, c. 2, s. v. I. fow schreibt: St.-Christophe-du-Faocg). 


Marne: 

D. T.: Barbonne-et-Fayel (D. d. p. schreibt Barbonne-Fayel); 
Faux-Fresnay (Fagus v. 948°), Faugi 1133, Folli 1145, Folz 
1209, Faus 1224, Fox 1229, Fougs 1682, Faux 1742, La 
paroisse de Faux-Fresnay 1765, Fagi ou Folii 1784)"); Faur- 
sur-Coole (Fax 1188, Faus 1225, Fauz-en-Champaingne 1325, 
Faux 1350, Faulx 1464, Faulx-sur-Coole 1508, Falces 1542, 
Faulx-sur-Colle 1556); Le Fay, foret (Fagetum 1177, 1183, 
nemus de Fageto 1183, Le bois dou Fail 1270); Fayel (Faiel 
1146, Faiellum 1199, Fayellum 1381)®); Fayet; Le Fays; Le 
Fort (Ung chastel appelle communement le Fau de Neufviz 
1606, Le Fau de Neufvy 1665, La terre et seigneurie du Fort 
de Neuvy 1731); Bois-du-Fay, fief (Bois du Fay, aultrement. 
dict Maison de Verneuil 1603); Marfaux (Merfaus 1209, Mille- 

“ fagi 1217, Marfaus 1251 etc.); Trefols (Tres Fagi 1179, Tre- 
fotum 1179, Trefolli 1I97— 1201, Tresfous, Trefox, Tresfort v. 
1222, Treffoux v. 1252, Treffox 1377, Treffous 1377, Treffolx 
1493, Treffolz 1547, Tresfaulx 1607, Tresfaux 1607, Trefol 
1687, Tresfols 1748, Treffaux 18* s.)°); Vernaurfays (Bois de 
Vernaufays 18° s., Vernaux-Fays 1838, Vernonfays 1860). 


ı) Vergl. Buckeley, Beilräge z. franz. Orlsnamenforsch., p. 59 Longnon, 
Pouilles Tours, p. 2354 E: prieure de Faie 166". 

2) Vergl. weiter unten sub Torfou (Seine-et-Diee). 

s) Vergl. Dottin, G, Gloss. des parlers du Bas-Maine, Paris 1899, s. v. 

4) Ibid., s. v. 

5) Verrier et Onillon, Glossaire elymologique et hisiorique des paltois et des 
parlers de l’Anjou, Angers 1908. 

6) Vergl. auch Longnon, Atlas historique, Texte explicatif, p. 179, c. 8: Fagus 
vers 1000, und Longnon, Pouüles Sens, p. 286 C: Fagi 1353, p. 318 E: Fagi 1407. 
7) Vergl auch Buckeley, Beiträge z. franz. Ortsnamenforsch., p. 48. 
8) Vergl. Longnon, Pouilles Sens, p. 384 D: Fayellum 1358, p. 310 C: Fayellum 


1407. e 
9) Vergl. Longnon, Pouilles Sens, p. 282 F: de Tribus Fagis 1858; p. 87 D 


und 808 B: Treffux 1407. 
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Meurthe: | 
D. T.: Fey-en-Haye (Faix 1305, Fay 1594, Fay-le-Grand 1708, 
Fays-le-Grand-en-Haye 1710, Fays-en-Haye [Cassini]); Fare 
(Ecclesia de Fas ıı2ı, Fax 1306, Faix, Fayt 1370, Villa de 
Farx 1447, La Fax ıi467, Fasse 1471, Foixe 1498, Fache ou 
Faxe 1719, Facherel 1790)'); Foug (Villa nuncupata Faho, in 
pago Bedensi 770, Fao in pago Bedense et in comitatu 
Leuthardi 878, Ecclesia in Fao 936°), Fagum 1065, Vineae de 
Foug 1141, Lou chastel de Fou 1322); Facq, foret (Godefroy, 
IV, p. 107, c. 2, schreibt Fac?); Le Fays, ruiss. 


Meuse: 

D. T.: Le Fay; Faye; Fayel (4 mal); Fayen; Fayet; Fays 
(5 mal); Le Fays; Faysse; Frafay (= fractum fagium?); 
Mort-Fay,; Rouge-Four. Rolland, X, p. 107 stellt auch Fagny 
(Fanniacum, au moy. äge, Fagnier ou Fanier en 1702) hierher‘). 
Cocheris, Orig. et formation, p. 37, nimmt Futeau in die 
Liste auf, das eher zu fustem zu stellen sein dürfte. (D. T.: 
Futo 1700, Futum [regestrum de l’eveche]). 


Morbihan: 

D. T.: Botfao; Le Bot-Faut; Bot-Fauxr; Botfaux (2 mal); 
Le Bot-Faux (bret. bod = buisson)’); Le Faouet (Fou 1160, 
Fagetum 14° siecle)®), außerdem Le Faouet noch 3 mal; Faou, 
ruisseau; Faouedic; Le Faouedic (3 mal)’); Faouedo; Le 
Grand et le Petit Faouet (2 mal); Le Haut et le Bas Faouet; 
Loge du Faouet; Le Faouet-Bodory; Faouet-la-Foret ou 
Faouet-le-Lait; Le Faouido; Fontaine du Faux; Le Faur 
(4 mal). Buckeley, Beiträge, p. 48: Le Fau. Das von Cocheris, 
Orig. et formation, p. 37, angeführte Les Fougerets hängt 

eher mit fougere, Farnkraut, zusammen). | 


1) Cocheris, Orig. et formation, p. 34, führt ebenfalls Faxe an. 
'®) Vergl. Longnon. All. hist, Texte explicatif, p 179. c. 3: Faus v. 1000; s. 

auch Buckeley, Beiträge z. franz. Ortsnamenforsch., p. 47. 

s) Auch Cocheris, Orig. et formation, p. 31, stellt Fac zu den Fagu-Ortsnamen. 

4) Karpers, W., Etymologische Untersuchungen über die mit -acum, -anum, 
-ascum und -uscum gebildeten nordfranzösischen Ortsnamen, Halle a. S. 1918, p. 78, 
deutet den Ortsnamen Fagny aus dem Eigennamen Fannius (Fanius) + -acum. 

5) Vergl. Raoul de Felice, Essai sur l’onomastique des rivieres de France, 
These, Paris 1906, p. 130/181. 

6) Vergl. Longnon, Pouilles Tours, p. 806 G: Fagetum 1868, 

7) Vergl. Raoul de Felice, Essai sur !’onomastique, p. 181. 

8) Vergl. Buckeley, Beüräge z. franz. Ortsnamenforsch., p. bl. Cocheris selbst 
führt es S. 50 unter /ougere nochmals auf. 
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Moselle: 

D. T.: Befey (Pesay ı610, Betfey 1632, Belfey 1756)'); Fey 
(Fagit 893, Fao 936, Feys 1320, Fayt 1348, Feyt 1404, Faiyt 
1437, Fay 1489, Faiey ı5° se, Fait, Fay 1490, Feey 1513, 
Faey 1603)?); Bonfey (Bonfagit 1053, Bonfay 1610); Retonfey 
(Ritunfait 1189, Retonfait 1190, Retonfeyt 1255, Retonfayt 1307, 
Artonfayt 15° s., Rettonfayt 1404, Rettoinfay 1481, Restonfeys 
1429, Artonfey 1535, Artonfay, Artonfai, Retonfay 1544, Rittonfay 
17° s., Retenfay 1610, Retonfaye 1756)*). Das bei Cocheris, 
Orig. et formation, p. 34, erwähnte Failly gehört wohl nicht 
hierher; nach D. T. Moselle haben wir folgende urkundliche 
Belege: Fadilica 914, Failey ı218, Faillei 1256, Faley 1277, 
Failley 1320, Failley 1320, Fayey, Fayley 15° s., Faeley 1501, 
Faily ı610. Kaspers*), p. 77, führt Failly auf ein Thema 
Fadiliacum zurück. 


Nord: 
Joanne: Le Grand-Fayt; Le Petit-Fayt; Les Foyaux; Le 
. Fayel; Faumont (vergl. auch Godefroy, IV, s. v. z. fon); 
Clairfayts (Godefroy, IV, s. v. I. fou, schreibt Clerfayt). — 
D. d. p.: Le Fay. Nach Godefroy, III, s. v. Faget, noch: 
Le Cense du Faget. Ch. Bonnier?) vermerkt: As Troiffaus 
1538; a le fauchielle 1328. 
Öise: 
D.d.p.: Fay (2 mal); Fay ou Fay-les-etangs®); Fayel-Bocage; 
Fayel-Boubiers; Le Fayl; Fay-sous-bois; Fay-sous-Clermont; 
Fay-Saint-Quentin. Rolland, X, p. 106 stellt dazu: Le Feu 
Arme. Longnon?) erwähnt: Fay-aur- Anes. 
Orne: | 
D. d. p.: Beaufai®); Le Petit Fouteau; Faye-ou-Fee; Fai®°); 
Fay (2 mal); Bas et Haut Fay,; Le Bas et Haut Fay; 


ı) Vergl. Schiber, Die Ortsnamen des Metzer Landes und ihre geschichtl. und 
‚elhnograph. Bedeutung (Jahrbuch d. Ges. f. lothring. Gesch. und Altertumskunde, 
9. Jhrg ], Metz 1897, p. 66: Befey = Bellum Fagetum. 

2) Vergl. Schiber, op. cit.,p 65, der annimmt, dass Fey über fagit aus fagetum 
‘entstanden ist. 

3, Schiber, op. cä., p. 65, setzt Retonfey = Reitonis Fagetum und vergleicht 
damit Reitenbuch in Franken. Vergl. auch Buckeley, Beifräge, p. 50. 

4) Kaspere, W., Etymologische Untersuchungen über die mil -acum, -anum, 
-ascum und -uscum gebildelen nordfranzösischen Ortsnamen. 

5) itonnier, Charles, Le. Pays de Pevelle, Liverpool 1911, p. 98. 

6) Vergl Longnon, Pouilles Rouen, p. 59 D: Fayacum 1837; p. 59 A: Cappella 
de Fayaco 1337. 
?) Longnon, Pouilles Rouen, p. B8B: Minister de Fayaco (Variante Frayaco) 


1337. 
8) s Longnon, Pouilles Rouen, p. 264D: Ecclesia de Bello Fayaco vers 1350. 


e) Ib, p. 24H: Fayacum, vers 1835; p. 206 A: Fayacum 1873; p. 288B: 
Fayacum, XV® ». 
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Fomaheut, jetzt Saint-Jean-des-Bois (eccl. de Fago Mathildis 
v. 1350'), Four-Maheult 1494°); Marnefer (Marnafai ıı1. Jahr- 
hundert; apud Marnefai ıı. Jahrhundert, ad Marnefaium 1113, 
eccl. de Marnefey v. 1370 (Pouilless Rouen, 193), Marnefer 
1828) [Marne <_kelt. murga, das r im 2. Teil von Marnefer 
viclleicht in Anlehnung an fer entstanden]’); La Fresnaie- 
Fayel*). — Rolland, X, p. 105: Le Fauc, Le Fouc, La Faye 
Courbe (<_ fageta curva). 
Pas-de-Calais: 
D. T.: Le Fay [6 mal, darunter Le Fay, h., c®® d’Alincthun 
(Le Fai, XVIII®es.), Le Fay, h., ca® de Bezinghem (Fay 1553, 
Fai XVIII®e s.), Le Fay, h., ca® de Campagne-lez-Boulonnais 
(Fagetulum 1177)]; Le Bois du Fay,; Faye, bois; Le Fayel 
[5 mal, darunter Le Fayel, h., ca® de Lefaux (Fayel 1251, Le 
Faiel, XIV®s., Le Fayele 1767), Le Fayel, h., cue de Preures 
(Le Phael 1361, Fayhel 1550, Le Faiette 1553, Le Faiel-de- 
Preures XVIII® s.)]; Le Fay-Saint-Pierre; Le Faux; Faux 
(Fau XVIII® s); Ferfay (Fracfagium, 0° s., Fresfai 1219, 
Fıreffay 1331, Fresfaez 1429, Frefay 1528, Frefai 1739, Ferfay 
18° s.)?); Rougefay (Rokayfay juxta Buires 1243, Rocayfay 
1248, Rochefai juxta Buires 1248, Rouscheufai 1266, Rouschefai . 
1266, Rouseufav 1289, Roussoifay 1294, Rousseufay 1306, 
Roussoyfay, Roussoifai 1342, Roussoiffay 1346, Roussefay 1375, 
Rouissefay 1380, Rossefay 1415, Roissefay 1429, Rochefay 
1515, Ruchefay 1629, Rougefei 1725, Rougefaix 1762, Rouge 
Fays 18° 8.)°); Saussefay (Saussefai 1196). 
Haute-Saöne: | 

Joanne: Fahy,; Fahy-les- Autrey,; Bois Le Fahy et Le Belangier,; 
Faymont-et-Vacheresse; Le Grand-Fays; Belfahy. — D.d.p.: 
Le Fay (2 mal): Le Fahys (2 mal); Le Grand-Fays. — 
C. Juret’) verzeichnet eine Straße vi dü faw®) mit der 


ı) Ib. p. 108A. 

2) Ib,p. 138 K. Vergl. zu diesem Namen anch Buckeley, Beiträge z. franz. 
Ortsnamenforsch., p. 43. 

s) Vergl. Göken, Norm. Ortsn. bei Ordericus Vilalis, p. 26 /26. 

*) Vergl. Longnon, PouilleEs Rouen, .p. 263 A: Ecclesia de Fresneya Fayel, 
vers 1850. 

5) Vergl. L. J. Juroszek, Zur Geschichte der jotazierien Konsonanien in 
Frankreich {in ZRPh. XXVII, S. 679); Longnon, Allas historique, Texte explicatif, 
p. 180, Buckeley, Beiträge z. franz. Ortsnamenforsch., p. 147: Frefiay 1921, Pierre de 
la Mote de Fresfay 1381. 

6) S. Buckeley, Beiträge z. franz. Ortsnamenforsch., p. 50, der deutschen 
Retenbuch (Unterfranken) damit vergleicht. Vergl. auch L. Ricouart, Ziudes, II® fasc. 
sub Rougefay. : 

r) C. Juret, Gloss. du pat. de Pierreeourt (Haule-Saöne) [in Beih. zur ZRPh., 
51. H., p. 1h7]. 

8) Ibid., p. 6: -avum > aiv (tyaiv „olou*). 
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erläuternden Bemerkung „voie du fen, ou plutöt vose du 
fou < fagum, car cette vı est un chemin dans les champs 
en dehors du village“. 


Seine-et-Marne: 
D.d.p.: Fay (3 mal); Fay-Le-Bac; Fay-les-Nemours. Zu 
Foutel, heute Malnoue, gibt Longnon die urkundlichen Belege 
Monasterium de Fouctello, XIII® siecle (vergl. Obituaires Sens, 
p. 116) und Abbatissa de Forestello, alias de Malanoda 1352 
(vergl. Pouilles Sens, p. 385 E). 


Seine-et-Oise: 
D.d.p.: Le Fay (5 a Fayel; Le Fayel; Torfou (< tortum 


fagum)!). 
Seine-Inferieure: 
D. d. p.: Petit et Grand Fay; Le Faulx; Le Fayel (2 mal); 
Foutreau (?); Auffay (2 mal) [darunter Auffay, zwischen Rouen 
und Dieppe: Alfagium 1079, Altafagus, Altifagus ıı., ı2. Jahr-: 
hundert, Alfai 1180, Aufay 1100, Aufay 1277, nach Buckeleyv, 
Beiträge, p. 49]°). 
Deux-Sevres: 
Faye-sur Ardin (D. d. p.); Faye-L’Abbesse (Villa Faya 876, 
Faya 973, Faya abbatissa 1300, Faye Labasse 1395, Faye la 
basse 1468, Foye la Basse 1567, Failabasse 10677, Fay l’Abesse 
1760, nach Buckeley, Beiträge, p. 50); La Foye-Montjault 
“  (Faia 1097, Faya v. 1105, Faya Monachialis 1223, Faia Monjaut 
in ballia de Chisiaco 13. Jahrhundert, La Faye Monjau 1313, 
La Faye Monjault 1457, La Fay Monjeau 1739, nach Buckeley, 
Beiträge, p. 50)°?); Fenery (Faya Nayri 1300, Fayc Nesry 
1389, Faynery ı468, Feynery 1544, Fenerix 1716, St. Benoit 
de Fenery 1782, nach Buckeley, Beiträge, p. 50). — Rolland, 
X, p. 104 verzeichnet: La Feolle, La Fiolle, Le Fiollet, La 
Faye Garot 1433, La Faye Fiee, La Fasilliere, Les Fouetaux 
1276, Follosum (lat. de 1280), La Fouille, La Foutllerie, Le 
Fouilloux, L’Etang du Fouilloux, Foluns ı123 (?). 


ı) Vergl. Buckeley, Beiträge 2. franz. Orlsnamenforsch, p. 148, der folger.de 
Belege anführt: Vila quae Tolfuolinm dieitur 1134 — in pago Stampensi villa que 
Tolfolium dicitur 1187 — villa Tolforium 1147 — villa Turphorum 1164 — Steph. 
Major Torpbolii 1201 - Petrus de Torta Fagu 1269 - i Tourfou 1383. Nach Longnon, 
Pouilles Sens, p. 393 E: curatus de Tortafago 1852; p. 352 C: l:ccleeia de Torta Fago 
vers 1205; p. 448 E F: Ecclesia parrochialis de Tortafago vers 1525 

2) Vergl. auch Longnon, Pouiül&s Rouen, p. 85 B: Prior de Alti Fago 1887; 
r. 35 E: Altifagum 1837; p. 8L B: Aufay 1431. 

s) Vergl. auch Hans Maver, Einfluß der vorchristlichen Kulie auf die 
Toponomastik Frankreichs, Wien 1914, p. 1314, Fussnote 2. 


336 


Die Bezeichnungen der Buche ım Galloromanischen. 1%; 


Somme: 
Joanne: Clairfay, Etelfay, Fayel, Fay (4 mal). — Rolland, X, 
p. 106: Bois Bernafaye; Foutlloy 1216; Bienfai 1581. 

Vendee: | 
Joanne: Beaufow (Buckeley, Beiträge, p. 48: Eccl. de Bella 
Fago 1105, eccl. de Bella Fago, vers 1128); Cheffois (<T Cava 
Faya I1I9— 24, 1310)'); Faymoreau (vergl. auch Rolland, X, 
p. 104); Grand-et-Petit-Feol; Feolet, ruisseau. — D. d. p.: 
Les Faux; Breuil-du-Fauxr?). — Rolland, X, p. 104: Feolette. 
Cocheris, Orig. et formation, p. 37, stellt Le Fougerais und 
Foussais zu fagu-, die aber wahrscheinlich nicht hierher ge- 
hören (Fougerass <_ *filicaretum). . | 

Vienne: 
D. T.: La Fa (5 mal), darunter La Fa, h., ca@® de La Ferriere 
(La Fa 1404, Faia 1405, Lafa 1841); La Grande et La Petite- 
Fa; Faille-Baudin (Le Grand et Le Petit-) (Faille 1482, 
Fayebodin 1571, Faye Baudin 1695); Le Fairoux,; Le Fay 
(2 mal); Le Fay, h. cn® de Bouresse (Prioratus de Fe 1270, 
Prior de Feodo 1404, Le prieur du Fye& 1499, du Fiefz 1498, 
de Fe 1548, du Fe 1560) scheint nicht hierherzugehören; La 
Faye (5 mal); Les Fayes d’ Anche; Fayolle (2 mal); La Fayolle; 
La Grande-Feole (Fayola 1405, La Feolle 1477, La Fayolle 
1515, La Grande Feolle 1688); Le Grand et Le Petit-Fe; 
La Petite-Feole; La Feolle (La Faiole Vigerau, La Fayole 
Vigerat 1388, La Feolle 1451, La Fayolle 1476, La Faiole 
Vigerault 1490); La Feolle-Boisdretaux (Fayola Badestraut 
1406, La Feolle Boisdretaux 1598); Feolle-Mauny (La Fayolle 
1470, La Feolle ı528, Feolmauni 1841); Ferabeuf (Faia 
Rathbodi 1078, Faia Raboti v. 1092, in Ferrabovem v. 1120, 
ballia de Ferrebo, v. 1172, Ferrabou 1226, Ferrabeu 1293, 
Villagium de Ferraboto 1313, Ferrebeuf 1461, Ferrabeuf 1489, 
Fer a Baeuf 1775)°); Foie (Faia 969, Faia Froteldis, v. 1080, 
Faia Frotillis 1I02—ı127, Faye 1469, Faye en Couhe 1618); 
La Grande et la Petite-Foie (La Faye 1472, La Fois 1620, 
La Foye 1667); Les Fouines (La Grange des fouynes 1558, 
Mestairie des Fouynes 1656); Les Fouinieres (Les Fouyneres 
1425, Les Fouynieres 1460, La Fouineraye [Cassini]); La Foy 
(Grangia de Faia 1245, la Faya 1250, la Foix 1618, La Foye 
1755); Le Foyant (Le Fayant 1732); Le Foyant (Le Fayaud 


1) Vergl. Hugo Andresen, Zur französischen Ortsnamenforschung [in ZFSprL., 
Band 44, Hekt 1 und 8, p. 71]. 

2) Breuil< gall. brogilos, vergl. Meyer-Lübke, REW. 1824. 

®) Vergl. auch Buckeley, Beiträge, p. 5b. 
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1778); La Foye (Hostel de la Faye 1438, Prieure de la Foye 
1684); La Foye (Bois de la Faye 1507); La Grande et la 
Petite-Foye (Faya 1289, La Faye 1415, La Fois 1607, la Foy 
1613, la Foye 1667); Bellefoye (Fulco de Belafaya 1073—1100, 
Bellefaye, v. 1300, Bellefay 1365, Bellefays 1537, Bellefoye 
1599, Bellefois 1651); Clairefa (Nemus de Clarefa 1458, bois 
de Clerefa 1558); Veillefaur (Veillefau 1388, Vaillefau 1410, 
Veillefau 1448, Veillefaux 1465); Nuesl-sous-Faye (Cum ecclesia 
dicta Niolo 892, Milo de Niul v. 1085, Nueil 1421, Nueil soubz 
Faye 1477, Nyolium subtus Fayam 1478, Nueuil soubz Faye 
1649, Neuil-sous-Faye 1779); Savıgny ou Savigny-sous-Faye 
(Villa Saviniacus in vicarıa Brainse 975 ou 976, Savigniacum 
subtus Fayam Vinosam 1340; Savigne soubz Faye en Anjou 
1567); Le Fou (2 mal). Vielleicht gehören hierher auch die 
im D. T. verzeichneten Ortsnamen La Fouquetiere. (La Foque- 
tiere 1406, La Foucquetiere 1561, La Fouquetiere 1692); La 
Fouquetiere (La Foucquetiere 1545); La Fouquetiere m. r. ca® 
de Liniers; La Fouquetiere (La Fouquetere 1361, La Foucque- 
tere 1520, La Fouctrie [Cassini], La Fouqueterie 1775); La 
Foucterie; La Fouctiere (La Foulquetiere 1426, La Foucque- 
tiere 1456, La Fouquetiere 1572); Moulin de Fouquet. — 
Rolland, X, p. 104 erwähnt Fouqueteau und Le Breuil au Fa. 


Haute-Vienne: 


La Faye (2 mal, Joanne). D.d.p.: Fayolas (2 mal); Fayollas; 
La Fayolle;, Fuyas; Fayemendy; Fagemendy; Fageas. — 
H. Maver!) erwähnt ein Breuil-au-Fa (<T Brolium fagi). Nach 
Rolland, X, p. 104 finden sich in Haute-Vienne noch die 
Ortsnamen: Les Fayards, Clairefaye, Feytiat. 


Vosges: 


‚D. d. p.: Belfays, Le Fays, Fays, Faymont, Petite et Grande 
Failloux. Buckeley, Beiträge, p. 49, erwähnt ein Bonfays 
(Praedia apud Bon Fagit 1044, Bonum fagetum v. 1155, Bono- 
fageto 1048, Bonfagit, Bonfai, Bonfei). 


Yonne: 
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D. T.: Le Fay (3 mal), darunter Le Fay, h. ca® de Nailly 
(Faicum 1225, Le Fay 1291, Fayacum 1375); La Faye,; La 
Fayette; Le Fays (2 mal), darunter Le Fays, h. ca® de Turny 
(Faye 1689); Les Fays (Fagetum 1198); Fais (La Faye-des- 
Mars i679, Fay 1783); Les Fouets (Les Fouez 1587, Les 
Foix 1779); Les Foyards; Fatel. 


1) H. Maver, Einfluß der vorchristlichen Kulte, p. 260. 
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Belgien: 
Bulletin de la Societe de Litterature wallonne‘): Beaufays 
(Bellum Fagetum 1215, Beaufeis 1218, Befai, Beaufays, Baifay, 
Belfai 1266, Bealfayt 1383); sbid.?): Le Grand Faweu 1561; 
ibid.?): Bois et hayes en Soppet et Fayeu 1548, alle soupette 
de Fayneu 1552; ibid.*): So P’Faweü (en Fawea 1555, a Fa-: 
weu 1561); ibid.*): Tere a faw (Le Sart a fawe 1645); tbid.°): 
Fays, pres de Polleur; :bid.°): Dalreufa, Swerfa, Morfa, 
Ovifa, Reffa; ibid.’): Lu Favädje, Lu Fawei. — Rolland, X, 
p. I02: Heid des fawes (=.colline des hätres); :bid., p. 106: 
Bas au Fayt (anc. loc.) und Le Faouya du Pendu,; ibid., 
p. 104: Longfaye (pres de Malmedy). 


Vorstehende Übersicht über fagu-Örtsnamen im 
heutigen hötre-Gebiet zeigt, daß fagu- in fast allen 
heutigen hetre-Departements (nur das kleine Dep. Seine 
macht eine Ausnahme) zur Namengebung benutzt wurde, 
und zwar recht häufig. 


Die nachstehende Liste von hetre-Örtsnamen, die ich in meinen 
toponomastischen Quellen vorfand, mag dartun, daß hötre mit 
Ausnahme von ein paar Ortsnamen der Departements Mayenne 
und Sarthe nur dort zur Bezeichnung von Orten benutzt wurde, 
wo heute hetre als Namen der Buche Jebt. 


‚Ardennes: 
La Hasterelle (Rolland, N, p. 106: 1 hetre qui a donnd lieu 
ä ce nom existe toujours). 


Eure: 
D. T.: Le Hoaistrey; Le Haitrey (Le Haistrey 1574, Le 
Hetray (signat. des derniers proprietaires)); La Haitrie; La 
Heteraye,; Le Heiray; Hetre-a-Dieu; Le Hötre-Saint-Roche; 
Les Hetrots; Le Bois-Hestrel; Le Beau-Hetrel; Cöte du 
Hötre; La Haite (Joanne und D.d.p.: La Haitre). D.d.p.: 
La Haitraie (2 mal). 


Ss 


Calvados: 
Hattray (?) (D.T.). La Malhetraye lese 13° s®) (D. T.) 
dürfte auf Mala Strata zurückgehen. 


1) tome 62 (1910), p. 198 und 201 ff. 

2) tome 2, p 216 (/aweü, syn. de fays —= hetraie). 
S, tome &2, p. 219 (fayeu, fayneu = syn. de faweu). 
4) tome b2, p. 226 (au = höätre). 

5) tome 56, p. 246. 

6) tome 56, p- 246. 

7) tome 56, p. 247. 
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Eure-et-Loir: 
Le Vieil Hötre (Rolland, X, p. 105). 

Mayenne: 
D!. T.: Le Bas-Hötre, Le Haut-Hötre, Les Hötres, Les 
Hötres (3 mal). 

Meurthe: 
D. T.: Les Hauts-Hötres (foret). 

Orne: | | 

D. d. p.: Hötre-Heron. Die Rolland, X, p. 105 verzeichneten 
Namen Le Vieur Logis des Aitres und L’Etre & Roses 
dürften zu atrium zu stellen sein). 

Pas-de-Calais: 
D. T.: La Hestroye (4 mal); Le Bois du Hetre. Hestrus 
(< Hestrudis) gehört nicht hierher?). 

Sarthe: 
D.d.p.: Les Hetres; Le Hötre-du-Veau. L’Aitre Brüle?°) 
und Le Vieil Aistre?) sind wohl auf atrium zurückzuführen. 

Seine-Inferieure: 
Rolland, X, p. 105: Le Haistre Saint-Martin,;, Le Haistre 
G trois Pieds; Le Haistre de Nostre-Dame; Rolland, X, p. 
106: Le H£ire Bel Arsene ou Belle Arsene; Le Hetre des 
Gardes. D.d.p.: Le Hetre; La Hetree (3 mal). 

Somme: 
La Hestroie 1206 (Rolland, X, p. 106). 

Vosges: 

La Haitroye (Joanne). 

Vienne: 
Les Hötres (D. d. p.). 

Belgien: 
Heistre (bei Mabompre an der Ourthe, Belg.-Luxemburg) 
(Heistras 893) *). 


Mit hötre gebildete Ortsnamen kommen hiernach in 
verhältnismäßig geringer Zahl vor und begegnen fast 
ausschließlich im heutigen hetre-Gebiet. Die beiden De- 
partements Mayenne und Sarthe, die eine Ausnahme machen, 


— 


1) Über atrium und atrium-Ortsaamen vergl.: Rohlfs, Gerhard, Ager, Area, 
Atrium, Eine Studie zur romanischen Wortgeschichte. Diss, Berlin 1920, p 68 und 
Buckeley, Beiträge, p. 94 ff. 

2) Vergl Ricouart L, Eludes, s. v Hestrus. ; 

3) Rolland, X, p. 104. 

4) Förstemann, E., Altdeutsches Namenbuch, 3. Auflage, Il, Bd, :. Hälfte, p. 1199. 
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gehören der fouteau-Area an, liegen aber in der Nachbarschaft des 
hötre-Gebietes. Man kann es verstehen, daß der eine oder andere 
Ortsname dieser Gegend mit Hilfe des Schriftwortes gebildet wurde. 
Wir dürfen daraus schließen, daß hötre nie in einer anderen 
Gegend als seiner heutigen Domäne im Gebrauch war. 


‚Fagu-. 

Die Deszendenten des einfachen lat. fagu- sind nach Meyer- 
Lübke (REW. 3145) in der Romania verbreitet als rum. fag, siz. 
jau, neap. faya, abruzz. faha, fava, röm. favo, umbr. favu, lomb., 
piem., gen., engad. fo, friaul. fau, afrz. fou, morv. fo, genf. fö, 
prov. fau, cerign. afäya, irp. faa, ost. faka, tarent. faf>. 

Der ALF kennt die Fortsetzer von. einfachem lat. fagu- in 
der Westschweiz, in Savoyen, im südlichen Delphinat, in der Pro- 
vence, in Languedoc, in Rouergue, in Teilen der Auvergne, des 
Bourbonnais, der Marche und des Limousin, in der südlichen 
Gascogne und in Bearn; in der nördlichen Wallonie, im nördlichen 
Lothringen, im südlichen Flandern und in einzelnen Punkten der 
Pikardie, in einem Punkt des Nivernais, in einzelnen Punkten der 
Bretagne und auf Guernesey und Jeisey. 


Hieraus dürfte sich ergeben, daß das galloromanische Gebiet 
ursprünglich von dem Wort bedeckt war. Man beachte, daß die 
Fortsetzer des lateinischen Wortes heute im Süden Frankreichs und 
im Wallonischen erhalten sind. Zwischen diesen beiden, von- 
einander getrennten Gebieten darf mit großer Wahrscheinlichkeit 
für eine frühere Zeit eine Verbindung angenommen werden. Auch 
die Relikte unseres Wortes in der Bretagne und an den Pyrenäen 
weisen darauf hin, daß einfaches fagu- einstmals über das ganze 
galloromanische Gebiet verbreitet war. Unsere Annahme wird 
bestätigt durch das Zeugnis der altfranzösischen und altproven- 
zalischen Überlieferung. Bei Godefioy, IV, p. 107, s. v. fou, findet 
man viele Belegstellen, die den Gebrauch von fagu- auch in den- 
jenigen Gegenden Frankreichs bezeugen, die für die Bezeichnung 
“ der Buche heute von anderen Wortschichten ‚überdeckt sind. Bei 
Raynouard und Levy findet man Belege für den Süden (Raynouard, 
s. v. fach: 2. fau; Levy, s. v. fag). 

Aus der unten folgenden Liste der Wörterbuchbelege erfahren 
wir, daß fagu-Bildungen als Namen der Buche, abweichend vom 
Sprachatlas, im Gebrauch waren oder sind in der Normandie!), 


1) Vergl. Dumeril, Ed. et Alf, Die. du pat. normand, Caen 1849; Moisy, H., 
Diet. du pat. normand, Caen 1885; Louis du Bois, Gloss. du pal. normand, Caen 1855; 
Joret, Ch, Flore populaire de la Normandie, Caen, Paris 1887. 
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in Bas-Maine'), in Saintonge?), in Orleanais und Berry’), in der 
Champagne‘), in Courtisols (Marne)*), in Lothringen‘) und in der 
Franche-Comte’”). 


= 


Wir gehen also wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß das. 
Simplex fagu- die Grundschicht sämtlicher Buchenbezeichnungen 
im Galloromanischen darstellt. 


Eine Sonderstellung in der Entwicklung nimmt faus ein, das 
sich an den Punkten 733 (Tarn-et-G.), 743 und 755 (Tam), 746 
(Aveyron), 766 (Herault), 776 und 787 (Aude) verzeichnet findet®°). 
Man könnte diese Form als Relikt des früheren Nominativs auf- 
fassen. Doch sind es fast nur Personenbezeichnungen, in denen 
dieser Kasus bis heute seine Spuren hinterlassen hat’). Ich bin 
der Ansicht, daß hier ein alter Plural fagos vorliegt. Der Beobachter 
erblickt in der Buche infolge ihres Vorkommens in größeren Be- 
ständen und im Niederwald nicht den einzelnen Baum, sondern 
eine Mehrheit, das Buchengehölz. Das Kollektivum aber hat oft 
dazu gedient, das einzelne Ding zu bezeichnen'®.. Auf K. 691 
(. . . et les hötres) wird in den angegebenen Punkten ein neuer 
Plural mit -es gebildet mit Ausnahme von P. 746, der auf den 
Karten 690 und 691 im Singular und Plural die gleiche Form 
(faus) aufweist, und P. 683, der ein ? bietet. 


In den Punkten 683, 691, 692, 693, 694 (Basses-Pyrenees), 
695, 696 und 697 (Hautes-Pyrenees) begegnen die Formen haos ?, 
hak, hak, hau, hau, haö, hau und haö. Rolland, X, p. 99, 
erwähnt ein h’aw (prononce haou) für Bigorre. Über den Wandel 
von f- > h-, eins der Hauptkriterien des Gascognischen, vergl. 


1) Vergl. Dottin, G., Gloss. des parl. du Bas-Maine. 
s), Vergl. Favre, L, Gloss. du Poitou, de la Sainlonge et de l’Aunis, Niort 
1867; Eveille, A., Gloss. saintongeais, Paris, Bordeaux 1887. 

s) Vergl. Le comte Jaubert, Gloss. du centre de la France, 2° ed, Paris 1864. 

4) Vergl. Tarbe, P., Recherches sur V'hist. du lang. et des pat. de Champagne, 
Reims 1851. ’ 

5) Vergl. Guenard, E., Le Pat. de Courtisols, Chälons-sur-Marne 1905. 

6) Vergl. Dosdat, F., Die Ma. des Kantons Pange, Strassb. Diss, Halle a. S. 
1809, p. 8. 

7)  Vergl. Beauguier, Ch ‚ Faune et Flore pop. de la Franche-Comte, t. 2®: 
Flore, Paris 1910. 

8) Hierher gehört auch haos? P. 683 (Landes), dessen h anstelle von / zu 
den Kriterlen des Gascognischen gehört. 

9) Vergl. E. Herzog in ZFSprL. 34 (1909), p. 800. 

10) Vergl. hierzu J. Jud, Sprachgeographische Untersuehungen [in ASINSpL., 
CXx1. Band, p. 85]. K. osier Nr. 955 bietet in verschiedenen Punkten der Departements 
Aveyron, Tarn, Aude und Ariege ebenfalls alte Pluralformen (von vimen), vergl. 
G. Stephan, Die Bezeichnungen der „Weide“ im Galloromanischen [ Giessener Beiträge 
zur Romanischen Philologie, V., Giessen 1921, p. 16] 
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Luchaire!), p. 203 ff. Vielleicht ist in dem auslautenden % der 
Form hak (P. 691 und 692) der Reflex von lat. g zu erblicken°). 
An baskischen Einfluß — die beiden Punkte liegen dicht an der 
baskischen Sprachgrenze — ist wohl nicht zu denken?), ebenso 
wenig an Übergang von auslautendem « in %, wie ihn Salow für 
Roussillon nachweist ‘). 

P. 284 (Pas-de-Calais) hat für die „faubourgs“ von Saint-Pol- 
sur-Ternoise neben et ein veraltetes fow. Nach dem Lezxique 
Sasnt-Polois5) ist es nur noch in dem Ausdruck karbö d’fow 
gebräuchlich, der die allgemeine Bedeutung „Holzkohle“ angenommen 
hat®). Isoliert ist hier das Patoiswort zur Bezeichnung des Wald- 
baumes nicht mehr vorhanden; nur in der stehenden Verbindung, 
in allgemeiner Bedeutung, hat sich die semantische Einheit erhalten. 

Im folgenden sollen noch Wörterbuchbelege angeführt werden, 
die uns gestatten, die Angaben des ALF zu ergänzen, zu bestätigen 
oder zu berichtigen. 


Französische Patois. 
Normandie: 


Joret, Flore pop.: fauc für Guernesey (P. 399 hat fo), fo, fow 
für die Umgebung von Saint-Lö (der Atlas verzeichnet für 
diese Gegend das Schriftwort); Metivier?): für Guernesey fauc; 
Robin$#) verzeichnet kein fau, er kennt fouteau ou foutiau 


ı) Achille Luchaire, Eludes sur les idiomes pyreneens de la region frang., 
Paris 1879. — Auch die in weitem Umfang in der Gascogne anzutreffenden Formen 
mit anlautendem 7, die auf das weiter unten zur Besprechung gelangende It. fageu- 
zurückgehen, zeigeu diesen Wandel. — Beachte auch die im D. T. B.-Pyren. ver- 
zeichneten, mit h beginnenden Ortsuamen La Hagede (La Fagede 1085), Haget 
(Hayet 1776), Le Haget, Haget-Aubin (Fayet-Aubii 13° s, Fagetum-Albinum 1356 etc). 
Rolland, X, p. 104f., erwähnt u. a. den Ortsnamen Hagelmau (— mauvais hötre), 
loc. des Landes. 

2?) Man beachte auch die Form faue, die nach Metivier und Joret auf 
Guernesey gebräuchlich ist; s. weiter unten in der Liste der Wörterbuchbelege. 

s) Im Baskischen heisst die Buche bago, /ago, pago und phago (vergl. De 
Azkue, Diccionario vasco-espanol-frances, Paris 19056, s. v. Luchaire, Ziudes sur les 
idiomes pyrendens, p. 166, erwähnt den baskischen Wald- und Gebirgsnamen Bago- 
baco-tza „lieu plante de hötres, Lafaye“, wo der Gedanke der Vielheit des Baumes 
wiedergegeben ist durch Wiederholung des Wortes. 

4) Vergl. K. Salow, Sprachgeographische Untersuchungen über den östlichen 
Teil des katalanisch-languedokischen Grenzgebieles [in Mitieü. und Abhandl. auf dem 
Gebiet der roman. Philologie, veröft. v. Sem. f. rom. Spr. u. Kult.], Hamburg 19132, p. 103. 

5, von E. Edmont lin: Revue des pat. gallo-romans 1-61, 8. v. fow. 

6), Vergl. auch Rolland, X, p. 112: carbon d’fau = charbon de bois, quelle 
que soit l’essence de bois ayant servi & sa fabrication. Nach Duhamel du Monceau, 
Trait6 des arbres et arbustes, II, p. 80, ist Buchenliolz das beste Heizmaterial und 
für die Herstellung der Meiler-Kohle am geeignetsten. 

?) Diet. franco-normand ou Recueil des mols parliculiers au dial. de Guernesey, 
Williams and Norgate 1870, p. 224. 

®) Robin, Le Pre6vost, A. Passy et De Blosseville, Diet. du pat. normand en 
usage dans le dep. del’Eure, Evreux 1879-1882, a v. fouteau, hötre, reire, und p. 196 Anm. 
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(Dep. de l’Orne)\ und rötre (arrond. de Pont-Audemer); Dumeril 
(1849)') und Moisy (1885)?) geben für die Normandie noch 
fau an, ebenso Du Bois (1856)®), der Atlas bietet für die 
Normandie heute nirgends mehr fau. 


Westliche Mundarten: 
Dottin (1890), Gloss. p. 196 und 2ı1: für Bas-Maine /do und 


fu, der Atlas bietet für diese Gegend nur fouteau, was auch 
Dottin angibt. 


Südwestliche Mundarten: 


Eveille, Gloss., s. v.: für die Saintonge fou und fouteau,; auch 
Favre, Gloss., gibt fow an, nach dem ALF heute nur Schriftwort. 

Orleanais und Berry: 

Jaubert (1864), Gloss.: fa, s. f., fau, s. m., fou, s. m., foue, 
's. £: in Orleanais und Berry sind direkte Fortsetzer von fagu- 
heute nirgends mehr vorhanden; bemerkenswert ist das feminine 
Geschlecht von fa und foue. 

Südöstliche Mundarten: | | 
Chambure ®): fau, s. m., und fou, s. m., mit dem erläuternden 
Zusatz: „Cette forme est a peu pres hors d’usage aujourd’hui, 
mais elle subsiste en Morvan dans les noms de lieu, elle 
appartient aussi a la Bourgogne“; Mignard>): fau („Ce mot a 
deux sens: celui de faulx (falx) et celui de hetre (fagus)“); 
Duchon®): faw für Ferrieres, fayar ou fou für Forez, faw ou 
fayard für Auvergne. Bernard de la Monnoye’): fö. 

Champagne: 

Tarbe (1851)8): four für Troyes und Dep. Aube (nach dem 
ALF sind hier heute das Schriftwort und Ableitungen von 
fagu- in Gebrauch); fau, faur für Reims und Dep. de la 
Marne, hier nach dem ALF heute nur Schriftwort; Guenard 
(1905) ?): faux für Courtisols mit der Bemerkung „Peu usite & 
Courtisols, parce que le häötre s’y rencontre rarement, il est 
cependant connu des Anciens, de ceux que j’appellerai les 
Peres“; der ALF verzeichnet für P. 146 (Courtisols) et, das 

1) Dict. du pal. norm., 8. V. 

2) Dict. du pat. norm., 8. v. 

s) Gloss. du pal. norm., 8. v. 

4) Glossaire du Morvan, Paris, Autun 1878, s. v. 


6) Histoire de l’idiome bourguignon et de sa lülerature propre ou philologie 
comparee de cet idiome, Dijon 1856. 


6) Grammaire el Dictionnaire du palois bourbonnais (canlon de Varennes), 
Moulins 1904, s. v. foyard. 

7) Les Noöls bourguignons, publies p. F. Fertiault, Paris 1842, p. 300. 

°) Recherches sur l’hist. du lang. et des pal. de Champagne. 

) Le Palois de Courtisols, p. 161. 
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drei einheimische Greise von 65—75 Jahren im Jahr 1898') 
angaben; die Notice?) belehrt uns: „Le langage transcrit est 
le vieux parler de Courtisols, ou, actuellement, on ne parle 
plus que le frangais“. Wenn also Guenard für 1905 noch faux 
bietet, so darf man annehmen, daß dasselbe nur noch ganz 
vereinzelt im Munde lebte. Janel®) kennt fagu-Bildungen für 
Florent nicht. 


Lothringen: 
Labourasse (1887)*): faw, fauw und feu; für Dep. Meuse bietet 
der Atlas in P. 156 fo, in P. 164 fao. Dosdat (1909)5): fow 
gebräuchlich in Bechy, Luppy, Beux, Dain, Aubecourt, sonst 
tritt dafür het ein; eine mehrere Jahrhunderte alte, merkwürdige 
Buche in dem Wald von Pange wird Zalı fu genannt. 


Wallonie: 
Body (1866) ®): fawe, s. m. (neben hesse, s. m.); Haust (1903) ?): 
„Hesse et faw s’emploient differemment. On dit on bwas, on 
djoket d’hesses (bois, bosquet), mais do bwas d’faw (matiere).“ 
Dory et Haust (1904)8): fauw (neben dem Diminutiv fawia). 
Defresne®): hesse, s. f, und faw, s. m. Mathelot!%): faw. 
Remacleı): faw. CAnibreser 12): hötre und fawe. Forir'°): 
faw. Lezaack 4): fawe (ALF P. 193 und 194: fow). Sigart !): 
fau, P. 290 des ALF bietet fo. ‚Niederländer !%): fo „Weide“. 
Vocabulaire du sabotier''): in Bourlers fau, s. m. hötre, 


1) Vergl. Nolice zum ALF, p. 33 und 25. 
2) p. 83. 
s, Janel, L’abbe, Essai sur le palois de Florent, Chälonse-sur- Marne 1902. 
4) Glossaire abrege du palois de la Meuse, Arcis- sur-Aube 320 p: 279. 
5) Die Ma. des Kantons Pange, p. 8. 
e) Vocabulaire des charrons, charpentiers el menuisiers de Spa lin: Bullet. 
de la soe. liögeoise de litt. wull., 8® annee (1866), p. R2 ff]. 
: 7) Vocabulaire du Diulecte de Stavelot lin: Bullelin de la soc. lieg. de litt. wall., 
t. 44 (1903), p. 492 ff]. 
8) Vocabulaire du dialecte de Perwez (in: Bull. de la soc. lieg., t. 45 (1904), 
p. 321 ff]. 
9) Vocabulaire du regne vegetal ü Coo el aux enzirons (in: Bull. de la soc. 
lieg. de litt. wall., t, 49 (1807), p. 169 ff.]. 
10, Vocabulaire de l’artisan magon lin: Bull. de la soc. lieg. de litt. wall,, 118 
annee, ee pr. 53 ff]. | 
, Dielionnaire wallon-frangais, 2 Bde., Liege und Leipzig, 8. d. 
1" . Dict. wallon-frangois, Liege 1787. 
i8) Dict. liegeois-Trangais, Liege 1897, 8. v 
14) Diet. des noms wallons des planltes des environs de Spa lin: Bull. de la soc. 
lieg. de litt. wall., 2° serie, tome VII, Liege 1885, p. 218]. 
Gloss. &iymologique montois ou Dict. du walilon ds Mons et de la plus grande 
partie du Hainaut?, Bruxelles 1870, p. 176. 
16) Mundart von Namur lin: ZRPh., XXIV. Bd. (1£00‘, p. 297). 
17) Bulletin du Dict. general de la langue wallonne (1912), p. 37 ff. 
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employe en saboterie. Pirsoul'): fau. Grandgagnage-Scheler?): 
‚fawe, fau für Namur und Rouchi, ALF P. 191, 193, 194 und 
196 faw, P. 197 fow, P. 189 und 290 fo, P. 281 (bei Valen- 
ciennes) hat foyo, P. 280 fo. Marichal®): fa (für Gueuzaine- 
Weismes bei Malmedy). 

Pikardie: | | 
Hecart*): fauw, auch in den Ausdrücken „Du bos d’fau“ und 
„du carbon d’fau“. Edmont®): fow, nur noch in dem Aus- 
druck karbö d’fow gebräuchlich®). -Vermesse”): fau, „n'est 
en usage qu’en parlant du charbon de ce bois (carbon d’fau)“. 


Frankoprovenzalisch. 
Lyonnais, Savoisien, Ain: 

Gras®): fau, in Forez bietet der ALF in P. 905 fwena, in P. 
819 das Schriftwort, in P. 808 fayar (was auch Gras in der 
Schreibung fayard erwähnt), in P. 816 im südl. Dep. Loire 
noch fau. Brachet®): foew (neben faiär), P. 954 des ALF 
bietet fayar, P. 944 fayar und f@. Constantin et Desormaux 1°): 
f& für Saint-Paul (arr. Thonon) und Leschaux (arr. Annecy), 
fe für Trevignin (arr. Chambery), few für Geneve, Abondance 
(arr. Thonon) und Albens (arr. Chambery), fao für Abondance, 
fauw für Moütiers, föu für Bonneville, Thönes (arr. Annecy) 
und Gevrier-Cran (arr. Annecy), fow für Montricher (arr. 
St.-Jean-de-Maurienne). Constantin et Gaveit): fdo für Abon- 
dance und Evian, faw für La Forclaz (vallee de Chamonix), 
fäw für Beaufort und Moütiers, f@4 (repandu), few für vallee 
de Boäge, faow für die Umgegend von Chambery, feu für 
Albens, föw (repandu), fö für Trevignin, fow (ca et lä en 
Maurienne), fö für Saint-Paul, fow für La Clusaz; der ALF 
bietet in Savoie und Haute-Savoie oft fo, fao und fe. 


Franc-Comtois: 
Beauquier (1910)'): fau (neben faia) für Les Fourgs fos und . 
fu (neben faine und fahy) für Plancher-les-Mines, feu für 


1) Diet. wallon-frangais (dialecie namurois), Malines 1%2, p. 255. 

2) Dictionnaire &tymologique de la langue wallonne, Liege 1860 u.1880, 8 v. fawe. 
s, Die Ma. von Gueuzaine-Weismes, Inaug.-Dies, Bonn 1911. 

u) Dictionnatre rouchi-frangais, 8° ed, Valenciennes 1838, p. 203. 

5) Lerique St.-Polois. 

6) Vergl. S. 60. 

?) Diet. du patois de la Flandre frangaise ou wallonne, Douai 1867, p. 288. 
u) Dict. du pat. forezien, Lyon 1863. 

0) Dict. du patois savoyard, Albertville 1889, p. 188. 

10) Dict. savoyard, Paris Annecy 1902, s. v. fd. 

ı1) Flore populaire de la Savoie, Annecy 1908, p. 52. 
19) Faune et Flore populaires, tome II. 
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Jura; nach dem ALF herrscht in Haute-Saöne, in der Umgebung 
von Plancher-les-Mines nur Schriftwort oder Ableitung desselben ; 
Beauquier (1881)'),p. 131: fau, s. m., p. 139: foyard. Tissot?): 
fö. Monnier°): f@u (für Jura). Boillot*): fo, fu („vieux mot, 
on ne l’emploie plus guere“), fu („forme presque inusitee 
aujourd’hui“). Grammont?): fo. 


Französische Schweiz: | 

A. Rossat®): fo (neben ete und Peartxa (pertica)). Wißler?): 
fau, fou [nach Bridel®)], few [nach Humbert°)]. Charles de 
Roche!) (für Perrefitte): „Fo < fagu est sorti d’usage et a 
ete remplace par pertS et fwäyar“. De Roche erwähnt den 
Waldnamen Rainfo (<r& [ramum], la branche, le nazud dans 
le bois + fo [fagu]) und die Bezeichnung eines historischen 
Baumes, des berühmten «„fo des heretiques“ des Genevays 
sous lequel le reformatceur Farel a passe, dit-on, gräce ä& la 
violence des femmes catholiques, le plus mauvais quart d’heure 
de sa vie.» Fankhauser!!): „[foe] fagu ist in Val d’Illiez der 
heute veraltete Ausdruck für „Buche““. Gillieron !?): fö, der 
ALF bietet in dem nahe bei Vionnaz gelegenen P. 968 eben- 
falls /@. L. Odin”): faü, s. m. ö mulo de faü bedeutet 
nach Odin „un moule de fayard, soit quatre steres de bois 
de hetre“. 


1) Vocabulaire etymologique des provincialismes usiles dans le departement 
du Doubs, Besancon 1881. 

2) Le palois des Fourgs, arrondissemeni de Pontarlier, dep. du Doubs, Paris, 
Besancon 1866, p. 139. 

s) Vocabulaire de la langue rusiique el populaire du Jura [in: Memoires de 
la Soe. des anliquaires de France, 1823—24, t. V, p 246-309; VI, p. 160- 21®]. 

4) Le pat. de la commune de laGrand’ Combe (Douds), Paris 1910, p. 141 und 143. 

5) Le Patois de la Franche-Montagne et en parliculier de Damprichard 
(Franche-Comte), Paris 1901, p. 208, 

6) La poe6sie religieuse paloise dans le Jura bernois catholique (Patois de 
Porrentruy) [in: Festschrift zur 49. Vers. deutsch. Philol. u. Schulm. in Basel im J. 
1907, Basel 1907, p. 404 und 443]. 

7) Das schweizerische Volksfranzösisch [in: RF., 27. Bd. (19:0)], p. 753. 

8) Gloss. du palvis de la Suisse romande [in: Memoires et documents publies 
par la Sociedte d’histoire de la Suisse romande, tome XXI, Lausanne 1866]. 

®) Nouveau Glossaire gen£vois, Geneve 1852. 

10) Les noms de lieu de la vall&e Moulier-Grandval (Jura bernvis), Halle 1906 
lin: Beihefte z. ZRPh., 4. Heft, p. 26]. 

ı1) Das Patois von Val d’Illiez (Unterwallis), Berner Diss., 1911, p- 171 Ann. 

ı2) Palois de la commune de Vionnaz, Paris 1880, p. 153. 

18) Gloss. du pat. de Blonay, 1910, #. v. 
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Provenzalische Mundarten. 
Allgemein: 
Honorat'), Piat?), Boucoiran?) und Mistral‘) bieten den 
Fortsetzer von fagu-; die Belege stimmen mit den Angaben 
des ALF überein: Mistral erwähnt den Ausdruck „la coun- 
juracioun di Tres Fau“ (=la conjuration des Trois H£tres, 
au mont Bouges (Lozere), debut de l’insurrection cevenole 
contre les Dragonnades (1702)) und das Sprichwort 


„Co dis lou fau. 
Lou bon fo que ıeu fau!“ 
Gaskognisch: 
Lespy und Raymond®): hac® ), hau, fau. Rolland, X, p. gg: 
h’au (für Bigorre). 


Languedokisch: 
Vayssier?): fau, s. m.,; un bouosc de faus = un bois de h£tres. 
Der ALF verzeichnet in Avevron überall fau, in P. 746 be- 
gegnet faus. Mäzuc®): faou; der in der Nähe von Pezenas 
gelegene P. 768 bietet feune ?, sonst bemerken wir in Herault 
überall fau. Gary’): faou, s. m. Zaun!%): faw (<T fagu-) in 
der Bedeutung „faine“ für Aniane und Saint-Guilhelm-le-Desert. 
Daneben hat Aniane noch fatSa < *fagea. K. 528 bietet 
letztere Form im Dep. Tarn, während die Orte des Dep. 
Herault fast alle mit ? versehen sind. Doujat!!): faow (neben 


fai), d’esclops de boun faou = des sabots d’excellent h£tre. 
L’abbe de S***'?): fäon. 


Provence: 


Pellegrini*®): fo; der östlich von Nizza gelegene P. 899 hat 
ebenfalls fo. 


.— 


1, Vocabulaire frangais-provencal, Digne 1848, p. 538. 

2) Dietionnaire francais-occilanien, t. I et II, 1898, 1894, 8. v. hötre. 

s, Dictionnaire analogique et Eiymologique des idiomes meridionaux, 1898. 

4, Lou iresor döu Felibrige, ou diet. provengal-Trangais, s. v. fau. 

5) Dictionnaire bearnais ancien ei moderne, 1837. 

*) Unter einem „coo de hac“ (=ccour de hetre) versteht man nach Lespy 
und Raymond „un ceur dur, insensible“. 

?) Dict. pat.-Frangais du departement de [Aveyron, Rodez 1879. 

8) Grammaire languedocienne (dial. de Pezenas), 1899, p. 282. 


2 patois-Francais a [usage du dep. du Tarn et des dep. circonvoisins, 
1845, p. 


10) Die Ma. von Aniane (HErault) in aller und neuer Zeil lin: Beiheft 61 zur 
ZRPh., 1917, p. 125]. 


2) Dictiounari Moundi empeoutad per G. Visner, 1895, », v. fay. Das Wtb. 
stammt v. J. 1638. 


12, Dictionnaire languedoeien-frangois, 1760, p. 197. 
18) Premier essai d ‚uf dietionnaire nigois, francais, italien. Fremiere partie, 
Nice 1894, s v. 
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Dauphinois: 
Ravanat!): fauw (neben fayar und fauteau). Der ALF bietet 
im Dep. Isere meistens fayard, in P. gı2 fayo, in P. 922 das 
Schriftwort. 

Auvergne: 
De Vinols?): faou, s. m.; der ALF bietet für die Gegend 
überall diese Form. Guerlin de Guer’): fau. Dauzat‘): fo, 
in der Basse-Auvergne bietet der ALF P. 804 (nahe bei 
Vinzelles gelegen) faya, P. So6 foya, P. 703 fo, P. 805 fe. 
Mege®): faur (neben fayard); der ALF zeigt für das Dep. 
Puy-de-Döme beide Formen. 


- 


Ein Vergleich der Wörterbuchbelege mit den Angaben dez 
ALF lehrt, daß fagu- immer mehr das Feld räumen muß. So 
weicht. es aus begreiflichen Gründen hauptsächlich vor dem Schrift- 
wort, und zwar in der Normandie®), in Poitou, Saintonge und 
«Aunis’), im Centre®), und in der Champagne°?). Daneben läuft 
ihm u. a. auch noch fayard — und zwar dieses in der Bourgogne !°) 
und im Franc-Comtois'') — den Rang ab. 

Wie wir oben nachgewiesen haben, war fagu- zu einer ge- 
wissen Zeit das Wort, das im Galloromanischen allein zur Be- 
zeichnung der Buche diente. Warum, so fragen wir uns, ist es 
aus einem großen Teil Frankreichs gewichen und hat anderen 
Namen Platz gemacht? Daß es ein sehr volkstümliches Wort war, 
geht aus seiner Verwendung in zahlreichen Ortsnamen hervor. 
Auch der Umstand, daß es zur Bildung vieler Derivate gedient hat, 
die z. T. ihrerseits die Buche selbst wieder bezeichnen, zeugt für 
seine Beliebtheit. Die Vitalität des Wortes wurde auch dadurch 
gestärkt, daß es im Kreise von Verwandten stand, die sich gegen- 
seitig stützten und ihre Lebenskraft immer wieder erneuerten. So 
wurde ein Zusammenhang mit dem Grundwort empfunden, vor 
allem in faine, s. f., „Buchecker“, dann in fouet, s. m., „Peitsche“, 
und fouine, s. f.,, „Steinmarder“ (vergl. dtsch. Buchmarder, engl. 

1) Dict. du pat. des environs de Grenoble, 1911, p. 93. 

2) Vocabulaires palois vellavien-franzais et francais-patois vellavien, 1891, p. 61. 

s), Mal£riaus pour un Lexique du parler populaire de Mons-la-Tour, commune 
d’Ours-Mons (Haute-Loire) (in: Revue de phül. frang. et de litt. 35 (1911), p. 132 f.]. 

u) Gloss. &tymol. du pat. de Vinzelles (1. Teil) [in: Revue des langues rom., 
Jahrg. 1918]. ». v. | 

5) Souvenirs de la langue d’Auvergne, Paris 1861. 

6) Vergl. Joret (Flore pop.), Dumeril, Moisy und Du Bois. 

?) Vergl. Eveill& und Favre. 

8) Vergl. Jaubert. 

9) Vergl. Tarbe und Guenard. 


10) Vergl. Mignard. 
11) Vergl. Tissot, Monnier, Boillot und Grammont. 
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beechmartin), die nach Dict. gen., s. v., und Meyer-Lübke, REW. 
sub 3143, 3144 und 3145, zu fagu- zu stellen sind'). 

Trotzdem das volkstümliche Wort ein zähes Leben hatte, mußte 
es weichen. H. Gaidoz schreibt hierzu in seiner Ausgabe des 10. 
Bandes von Rollands Flore pop., p. 109: „Une chose nous etonne. 
un peu, c’est qu’un nom aussi repandu et devenu aussi indigene 
par ses derives que fagus, ait disparu de la langue usuelle pour 
Etre remplace par :la neologisme exotique höetre; cela a ete 
probablement par instinct, pour eviter toute confusion avec un 
autre mot, fou, devenu homophone par la vocalisation de son 
ancien d...“ 

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß die Ursache des 
Rückgangs von fagu- und sein Ersatz durch Derivate oder durch 
das Schriftwort zum großen Teil auf die Homonymität mit fou 
(< folle-)*) zurückzuführen ist. Aus dem Zusammenfall beider 
Worte ergab sich, was Gillieron als confusion homonymique genante 
und malaise linguistique bezeichnet®). Da, wo die Entwicklung 
auseinanderging, also besonders im Süden, konnte der Fortsetzer 
von fagu- sich erhalten. 

Der Satz „Le fou est dans la for&t“ ist vollkommen doppel- 
deutig. So wird auch der Ortsname „Pus du Fou“ oft als „le 
puits du fou“, „Brunnen des Toren“ verstanden, obwohl pui = lat. 
podium (Hügel) und fow= fagus«). Oft hat in früherer Zeit fou, 
das sowohl „Buche“ als „Tor“ bedeutete, Anlaß zu Wortspielen 
gegeben. Wie A. Tobler‘) erwähnt, will Richesse im Roman von 
der Rose den Liebhaber einen Toren schelten, drückt sich aber in 
verblümter Weise aus: 


Bien vous ai, (dist-ele), entendu; 

Et sai que n’aves pas vendu 

Tout vostre bois gros et menu; 

Ung fol en aves retenu, 

Et sans fol ne puet nus hons vivre, 
Tant cum il voille amor ensivre (v. 10604— 10608 °)). 


ı) Vergl. zu /ouine und seinen Ableitungen Lazare. Saindan, La cresation 
meötaphorique en frangais ei en roman, Halle 1906 lin : Beihefle zur ZRPh., I. Heft], p- 86 ff. 

s) Vergl. zu folle- die Karten Nr. 598 A und B fou, folle. 

s) Vergl. J. Gilliöron et M Roques, „Mols en collision“, in: Rev. de phil. frang. 
et de litier, XXIV (1910), p. 288; auch in: J. Gillieron et M. Roques, Ziudes de 
geographie linguistique, Paris 1913, p. 121 ff. 

4) Vergl. Christian Fass, Beiträge zur französischen Volksetymologie lin: RF., 
II. Bd. (1887), p. 477]. 

5) Verblümter Ausdruck und Wortspiel in alifranzösischer Rede (in: Sülzungs- 
berichte der Kgl. Preuß. Akad. der Wiss. zu Berlin, Phil.-hist. Kl., Jahrg. 1882, p. 548]. 

e) Zitiert nach Le Roman de la Rose par Guillaume de Lorris et Jean de 
Meung, Paris 1878. 
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Bei Rutebeuf ı, 227 heißt es nach Tobler'): 
Fols est clamez cıl qui n’a rien; 
N’a pas vendu tout son mesrien, 
Ains en a un sou?) retenu. 
Auch Rutebeuf ı, 8 kann hier Erwähnung finden®): 
N’ai pas busche de chesne ensamble; 
Quant g’i sui si a fou et tramble, 
N’est ce assez? 


Infolge des Doppelsinns, der /ou innewohnte, war leicht Anlaß 
zu Unverständlichkeiten gegeben, und ein fo mußte in dem 
Konkurrenzkampf der beiden Homonyma unterliegen. 


Fou (<folle-) blieb, da es mit einer besonderen Form für 
das Femininum ausgestattet ist und daneben in adjektivischer Ver- 
wendung begegnet. Die Position von fou „Buche“ war geschwächt, 
es war dem Untergang geweiht und mußte Ableitungen von fagu- 
oder dem Schriftwort Platz machen. 


Nicht unerwähnt darf bleiben, daß vielerorts im Norden Frank- 
reichs auch die Entwicklungsprodukte von falce- mit denen von 
fagu- zusammengefallen sind“). Auch dieser Umstand hat sicher 
dazu beigetragen, die Stellung von fagu- zu erschüttern. 


Auf Kontamination beruhen die folgenden Namen: 

1. fauts P. 744 (Tarn); es ist ein von fats (<T fageu->)) 
„faine“ beeinflußtes fau; K. des faines Nr. 528 bietet P. 
744 fatsus m. 

2. faune ? P. 768 (Herault): hier hat sich faw „Buche“ mit 
faine (< faginu-) „Buchecker“ gekreuzt. K. des faines 
weist in der Umgebung von P. 768 meistens ? auf, in P. 
861 (Gard) begegnet dei faine. 

3. faur P. 992 (Italien): das Wort dürfte sein r dem Druck 
des benachbarten fayard-Gebietes verdanken. 


Suffixbildung: 


-ellu-: fawya P. 199 (Belg.), feyo P. 292 (Belg.), foyo P. 293 
(Belg.), foyo P. 281 (Nord), fawe P. 154 (Meuse), fowe P. 163 
(Meurthe-et-M.), fowe‘ P. 173 (Meurthe-et-M.) und fawe P. 150 
(Meurthe-et-M.). 


ı\ aa. 0. 

) Nach Tobler sicher fou zu lesen. 

s, Vergl. auch Tobler, I. c. 

4) Vergl. K. faur Nr. 546 und die Bemerkung Mignards, Histoire de lidiome 
bourguignon, s. v. fau (s. oben). 

5) Der mundartliche Vertreter von faine ist in P. 744 der K. des faines 
auffallenderweise männlich. 
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Wörterbuchbelege: Sigart?!): foyau, fayau; Grignard?), p. 393: 
fawia, fouya & Ittre; Hecart®): feiau, forau; Dory et Haust*®): 
fawia; Defresned): fawe, s. m., „petit hetre“; Marchot®), p. 63: 
fawe, „jeune hetre“; : Vermesen, s. v., erwähnt foyau, s. m., in der 
Bedeutung „fröne, arbre de la famille des jasminees“ (Rouchi, 
Montois)®); Labourasse®): fawe; Zeligzon'): fawe (für Sablon). 


In der formelhaften Zusammensetzung de nozet ed fo bietet 
K. des faines P. 281 (Nord) das Simplex, das auf K. hötre durch 
das Diminutivum foyo ersetzt ist (wieder ein ähnlicher Fall wie bei 
P. 284, s. oben p. 23). | 


.ella: fwel f. P. ı (Nievre), P. 102 (Nievre), P. 105 (Nievre); 
fwel P. 101 (Cher.), P. 104 (Nievre), P. 103 (Cher.) (neben futyo), 
P. 107 (Yonne) (neben futyo). Für die P. 101, 104, 103 und 107 
ist nach den Angaben des ALF das männliche Geschlecht anzu- 
nehmen. Der Wörterbuchbeleg bei Jossier'!): foele, s. m. (Etais) 
bestätigt die Aufnahme Edmonts. 


Die ‘genannten Buchenbezeichnungen auf -ellu-, -ella haben 
wohl ursprünglich nur als Namen der jungen Buche Verwendung 
gefunden. Später sind sie als Benennungen der Buche schlechthin 
übernommen worden. Der Bedeutungsübergang „junge Buche“ > 
„(ausgewachsene) Buche“ ist nicht ohne Analoga. Viele Diminutiva, 
auch unter den Baumnamen, sind es nur ihrer Form und ihrem 
Ursprung nach: bouleau hat das alte boul ersetzt und bedeutet 
heute die Birke überhaupt; ormeau, das bis in die neuere Zeit 
hinein auch die Bedeutung „junge Ulme“ besaß, ist jetzt die Be- 
zeichnung für die Ulme schlechthin !?). 


-inu-: In Augny (bei Metz) wird die Buche mit dem Namen 
fowin bezeichnet!°); auch das Rolland, X, p. 97 angegebene föyin, 


1) Glossaire &lymologique monlois, p. 175 und 186. 

2) Grignard, A., Phonetique et Morphologie des Dialectes de TOuest-wallon, 
ed. par J. Feller [in: Bulletin de la soc. liögeoise de litt. wallonne, tome 60 (1908)]- 

s) Dictionnaire rouchi-frangais. 

4) Vocab. du dialecle de Perwea. 

5, Vocab. du regne vegetal ü Coo. 

8) Marchot, Paul, Phonologie delaillee d’un patois wallon, Paris 1892. 

7) Dict. du patois de la Flandre frang. 

8) Esche und Buche werden oft verwechselt. Vergl. weiter unten. 

9) Glossaire abrege du patois de la Meuse, p. 279. 

ı0) Zeligzon, L, Lothringische Mundarten, Metz 1889 (erschienen als Argänzungs- 
heft zum Jahrbuch der Gesellsch. für lothr. Gesch. u. Altertumskunde I). 

ı1) Jossier, 8., Dielionnaire des palois de I[Yonne, Auxerre 1882. 

12) J. Delille besingt in einem seiner Gedichte un antique ormeau. Littre 
tadelt diesen Ausdruck und sieht das Beiwort als im Widerspruch zum Substantiv 
stehend an. Vergl. Nyrop, Gr. hist, III, p. 10& und Meyer-Lübke, hislor. Gramm. 
d. franz. Sprache, II. Teil: Wortbildungslehre, p. 116. 

18) Vergl. Zellgzon, L., Lothringische Mundarten, p. 18. 


n 
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m. (in Euguzon, Indre gebräuchlich) ist hierher zu stellen. In 
einigen Punkten von Berry treten auf fwıno P. 202, fwino P. 400, 
fwiro P. 401, fwino P. 405 und fwino P. 600. In diesem Typus 
dürfte eine Erweiterung von fwin durch Suffix -ellu zu sehen sein. 
Mit fwın werden in dieser Gegend der Marder und die Buchecker 
bezeichnet!), die beide in enger semantischer Beziehung zur Buche 
stehen‘). So war das Bedürfnis vorhanden, die Buche auf andere 
Weise zu benennen. Ein neu gebildetes fwıno dürfte ursprünglich 
die junge Buche bezeichnet haben, später wurde es als Name für 
die Buche überhaupt übernommen; vergl. ormeau und bouleau?). 
Wörterbuchbelege: Jönaint): fouineau; Jaubert, Gloss. du Centre: 
fouwineau, fouinzau. Jönain und Jaubert verzeichnen den Wald- 
namen Le Canton des Fouineaur (foröt de Chäteauroux, Indre); 
im Den. Indre ist fowineau „hötre“ an den Punkten 401 und 405 
der K. heire eingetragen. Auch das von Beauquier5) erwähnte 
faine (< fagu- + -inu- + -ellu-), das man ais Buchenbezeichnung 
in Plancher-les-Mines (H.-Saöne) kennt, ist hier zu nennen. 

Eine Erweiterung von fwin durch -e (< -ittu-) liegt vor in 
fwine P. 601 (Creuse). Auch.faeine P. 884 (Var) und fene P. 448 
(Vendee) weisen die gleichen Suflixe (-inu- + -ittu-) auf. 

Bei fwena P. 903 (Loire) dürfte neben -Inu- als zweites Suffix 
-hart in Betracht kommen, das duch den Druck der Nachbar- 
punkte 804 faya, 800 foya, 008 [waya, GoS fwaya und 803 
feeva®) zur Verfügung stand. Bei dcm von Duchon?) für Moulins 
(Allier) angegebenen fouina liegen wohl die nämlichen Suffixe vor. 

Bucheckername (fagina) + -es (< acia) liegt vor in fenes f. 
P. 77 (Vosges). Nach Godefroy, s. v. fainasse, fenesse, s. f., wurde 
das Recht, das Vieh in den Buchenwäldern weiden zu lassen oder 
ihnen die Bucheckern zu entnehmen (..... droit de faire paitre les 
bestiaux dans les bois de h£tres, ou d’en prendre les faines.....), 
mit diesem Ausdruck bezeichnet. Die Belege bei Godefroy beziehen 
sich auf Metz und Gorze (Saöne-et-Loire). Wer das Recht des 
Bucheckernsammelns ausübt, geht nach deutsch-mundartlichem 
Sprachgebrauch „in die Bucheckern“ = unter die Buchen. Das 
Wort fand zunächst Verwendung zur Bezeichnung der Frucht, dann 
des Baumes. 


1) Vergl. K. 601 fouine und K. 528 des fuines. 

2) Vergl, den Artikel über /ouine „Buchmarder“ in: Sainean, I., La cr&alion 
melaphorique en frangais ei en roman. 

®) S. p. 32. 

4) Jönain, P., Dietionnaire du patois saintongeais, Nioıt 1869. 

5, Faune et Flore pop. de la Franche-Comie, tome II ®. Flore. 

6) Diese Namen gehen auf fagu- (fageu-) + -hart zurück; s. weiter unten. 

7) Grammaire et Dictionnaire du paltois bourbonnais. 
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Ähnliche Fälle einer solchen Synekdoche liegen vor: auf K. 
eglantier; gratie-cul Nr. 452, wo in vielen Punkten der unveränderte 
Name des gratte-cul-Typus für die Hagebutte auf den Strauch 
übergegangen ist!); in dem von Graßmann?) und von Pritzel und 
Jessen®) erwähnten Akram, das zunächst die Eckern benennt und 
dann auch zur Bezeichnung des Baumes dient; in den von O. 
Schroefl*) angeführten Benennungen cabosseta f. und Senat f., die 
ursprünglich Namen der Frucht darsteliten und später auf den 
Mohn als Pflanze übertragen wurden; in einigen Bezeichnungen 
der Klettenköpfe>), die als „pars pro toto“-Namen öfters im Gallo- 
romanischen auf die Pflanze selbst übergingen. Vergl. auch weiter 
unten Wörterbuchbelege: Adam®°): fainesse (Rehaupal); feniesse, 
feiniesse (Deycimont); finesse (Rouges-Eaux). Haillant?): fegniesse 
(Dompaire); fainesse et fairgnesse (Laval). Gleichen Ursprungs 
sind wohl die Ortsnamen Fenasse und La Fenasse (s. D. T.: Nievre). 

-ie, -aie (<-ariu-): in fawie, fawaie, die Labourasse®) ver- 
zeichnet, sind mit Hilfe von -arıu- neue Buchennaien geschaffen. 
Während sonst im Französischen dieses Suffix so häufig Verwendung 
findet, Baumnamen von der Frucht aus zu bilden (vergl. Pommier, 
cerisier usw.), ist es hier an faw (< fagu-) getreten ?). 


-ira (< -aria) weist der Buchenname fohira, s. f., auf, der 
nach Wissler°) in der französischen Schweiz existiert. Das Wort 
bezeichnete ursprünglich den Ort, wo viele Buchen wachsen. Dann 
hat ein Bedeutungsübergang „Buchengehölz“ >> „einzelner Baum“ 
stattgefunden. Besonders bei Pflanzen strauch- und krautartigen 
Charakters ist nach Jud't) der Übergang des Kollektivbegriffs zum 
Begriff des Einzelobjekts oft vorhanden. Ich füge den von Jud 


1) Vergl. Ochs, W., Die Bezeichnungen der „Wilden Rose“ im Galloromanischen, 
Giessen 1921, p. 20 f. 

2) H. Grassmann, Deutsche Pflanzennamen, Stettin 1870, p. 201 f. a 

8) Die deutschen Volksn. d. Pflanz., p. 160. 

*) O. Schroefl, Die Ausdrücke Tür den Mohn im Gallorom., Diss. Zürich 1916, 
p: 61 und 62. 

u) Gamillscheg und Spitzer, Die Bezeichnungen der Kleite im Galloromanischen, 
Halle a. S. 1916, p. 46 ff. 

e) Adam, L., Les palois lorrains, Nancy, Paris 1881, p. 335. 

7) Haillant, N., Fiore populaire des Vosges, Epinal 8. d. (1886), p. 161. 

8\ Gloss. abrege du p=t. de la Meuse, p. 279, s. v. fawe. — Zur Beurteilung 
des Suffixes vergl. Labourasse, p. 508: sorcie, s. m., „sorcier*; p. 441: poülie, s. ım., 
„portier“; p. 508: sorbaie, s. m., „sorbier des oiseleurs“; p. 867: messaie, s m., „garde- 
champätre“ („de messier, qui vient lui-m&me de messis, moisson‘). 

9, Analoge Bildungen sind hötrye, m. (Pissy-Poville, S.-Inf.), hetye, m. (Saint- 
Symphorion, I.-et-L.) (s. weiter unten sub Il. Typus gm. hesitr) und träblie P. 470 
und anderwärts der K. irembie. 

ı0) Das schweizerische Volksfranzösisch |in: RF., 37. Bd. (1910)], p- 763. Wissler 
schöpft aus Bridel, Gloss. du palt. de la Suisse romande. 

ı1, J. Jud im ASINSpL., CXXI. Bd., p. Sb. 
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erwähnten Fällen noch hinzu die Birkenbezeichnung byolir f. 
(<< betullu- + -aria), die P. 979 (Schweiz) der K. Nr. 158 bouleau 
begegnet, und als Parallele aus dem Tierreich den Bedeutungs- 
übergang von „Bienenschwarm“ > „Biene“!). 


Vergl. auch die von fagu- abgeleiteten Ortsnamen La Fayire 
a Vionnaz, Feyere a Ollon, Fayere a Estavanens und La Foueraie 
(-aie < -eta) a Boudry?). i 

-et (<-ittu-) findet sich in dem von Beauquier®) erwähnten 
Buchennamen fayet, der in Les Fourgs (Franche-Comte) heimisch 
ist. Bezeichnet fayet ursprünglich die junge Buche, so hat man in 
dem von Rolland, X, p. 98 angegebenen wallonischen fawete 
(,„jeune h£tre“) ein weiteres Diminutivsuffix (-2 <T -ellu-) angefügt. 
Faw’ti, d. i. faw-et-+ı (1 <Z-ariu-) ist nach Grignard‘) die Be- 
zeichnung der Buche im Westwallonischen. 

In der Gegend der oberen Maas und Marne finden sich 
feyis f. P. 49, feyis f. P. 130, fayıs f. P. 143, feyıs f. P. ı21, 
feyis f. P. 122, fayes f. P. 132 und feyis f. P. 133. In allen 
diesen. Formen liegt dem französ. Suffix -ieia zugrunde). 


Wörterbuchbelege: Guenard®): faisse (Loisy-sur-Marne). Bau- 
douin?): faiche (prononcez feiche®)). Adam°): fayisse (Brechain- 
ville), feisse (Pargny-sous-Mureau), faiesse (Trampot). Haillant 10): 
feisse (IL.a Neuveville-s.-M.), feisse (Trampot). Labourasse?!): feillisse, 
Var. faisse!). Nach Rolland, X, p. 97 und 98, begegnen auch 
fäyisse f. in Brillon (Meuse), fay’sse f. im Dep. de la Meuse, 
fay’sse f. und fey’sse f. im Dep. Haute-Marne. Vergl. auch den 
Ortsnamen Faysse (D. T. .Meuse). 


1) Vergl. „essaim“ als Namen des Insekts an verschiedenen P. der Pikardie 
auf RK. abeille Nr. 1. — Vergl. auch noch weiter unten. 

2) Erwähut von Jaccard, H., Essai de Toponymie lin: Memoires el Doeuments 
publies par la Societe d’histoire de la Suisse romande, Il® serie, tome VII], Lausanne 
190€, p. 161. 

3, Faune et Fiore populaires de la Franche-Comle, tome 29. 

4) Phonetique et Morphologie des Dialecies de [Ouest-wallon in: Bull. de la 
soc. liegeoise de litt. wallonne, tome 60 (1908)\. 

s\, H. Hilger, Die Bezeichnungen der Waldbäume im Galloromanischen, p. 7, 
schreibt: „/eyis, fayis, fayes < fagus + icius bezw. acia (vergl. lat. canicius)*. -icius 
kaun, da sämtliche Namen weiblich sind, wohl nicht in Frage kommen; -acia ist 
gleichfalls abzulehnen: vergl. zu /ayes P. 132 K. saucisse, lie in demselben P. -es 
bietet, und K. re6glisse, auf welcher an der gleichen Stelle -es m. begegnet. 

©) Le Palois de Courtisols, p. 161. _ 

7) Baudouin, A, Glossaire du palois de la Foröt de Clairvauz, Troyes 1886, 

8, Schriftfranz reglisse entspricht bel Baudouin rögliche. 

%) Les patois lorrains, p. 836. 

10) Flore pop. des Vosges, p. 161. 

11) Glossaire abrege du pat. de la Meuse, p. 279. 

12) Labourasse, ib., verzeichnet auch ein feillisse, subst. masc, „sorte de 
cbampignon qui croit particulierement dans les foröts de hätres“ (Cordier). 
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-£e (<< -ata): feoree. Mir dicsem Namen wird die Buche 
nach Adam!) in Vannes-le-Chätel bezeichnet. 

-y (< -etum): das von Beauwuier”) erwähnte fahy (Plancher- 
les-\ines) dürite zunächst den Buchenhains) bezeichnet haben 
und hat wohl erst smüter zur Benennung des einzelnen Baumes 
Verwencung gelunden 

: fo::at, s. m., in Pänissiere (an der Grenze des Fcorez und 
Be er},ärt Pultsr.c.u®) ais fagu- 4 dim. ai. 

-#l (<T -ullum): /aul P. 868 (Alpes-Mar.). Labourasse®) 
verzeichnet fawlot, s. m., in der Bedeutung „jeune h&tre“ in dem 
eine Erweiterung durch Suffix -ottu- vorliegt. 


Lat. fageu-, fagea. 


A. Thomas?) weist in Anlehnung an Mever-Lübke nach, daß 
viele Waldbäume auf franzüsischem Sprachzebiet mit Namen be 
zeichnet werden, deren kiyma nach Art der lat. Stc’fadjektiva (z. B. 
aureus, ligneus) gebildet sind. 

In einer Reihe romanischer Sprachen und Mundarten ist 
fageu-, fagea das Etymon für den Namen der Buche. Mever- 
Lübke, REW. sub 3142, erwäint de Buchenbezeichnungen ital. 
faggio, romagn., bergam. fats, katal. fa:g; bergam. fadsa, prov. 
faia, span. haya, portg. faias). 

Auf Karte Nr. 690 hetre sind Fortsetzer von fageu- erhalten 
in den in der Gaskogne und im Roussillon eingetragenen Formen, 
wie sie beispielsweise, um einige zu erwähnen, vorliegen in fay 
P. 762, hay P. 781, hai P. 678, hai ? P. 682, fayts5 P. 772, fay3 
P. 783, fey5 P. 784, fat$ P. 792, fatsy P. 795, 796 und 748. 

Auch P. 985 (Italien) far kann als fageu- aufgefaßt werden. 

Wörterbuchbelege: Boucoiran ?): fach, fat (neben anderen 
Namen für den Süden Frankreichs); Mistral'°): fai (languedocien), 


1) Les palois lorrains, p. 335. 

2) Faune et Flore pop. de lu Franche-Comi6, tome 2° 

s) Zu lat. -eu- vergl. Meyer-Lübke, Hisior. Gr. d. frz Spr., D. Teil, p- #. 

ig) Zu diesem Bedeutungsübergang vergl. p. 84. 

s) Puitspelu, N.du, Diclionnaire Etymologique du palois Iyonnais, Lyon 1888, 8. v- 

6, Glossaire abrege du pulvis de la Meuse. 

') In: Essais de Philologie frangaise („La derivation ä laide des suffizes 
vocaliques atones“), Paris 1897, p. 74 fl. 

8\ Vergl. Raynouard, Lerique Roman, II, p. 247, s. v. fach, s. m. (< fageu-), 
„fouteau, hätre“. Dem von Raynouard, ib., erwähnten faya, s. f., und dem von 
Godefroy {lII, 698) angeführten /aie, s. f, beide in der Bedeutung „Buche*, genügt 
fagea als Etym;u. Vergl. auch Levy, Prouenzal, Supplement-Wörterbuch, III, p. 877f., 
wo Belegstellen für fag und fach (sowohl in der Bedeutung „Buche* als auch 
„Buchenholz* angegeben sind. Du Cange verzeichnet faia „fagus, seu arbor glandi- 
fera, vel glandem fageam ferens“ und fagia, [vel fagium] „Silva ex fagis, Gallis /aye". 

9) Dict. anal. el Elymol. des idiomes meridionauz, p. 629 und 644. 

10) Lou tresor döu Felibrige, s. v. fau. 
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hai (gascon), fach (dans !’Ariege)'!); Bertrand®): fat$ (für Ariege); 
Doujat®): fai; Piat*): fair (languedocien), fatch (bcarnais), hai 
(gascon); Lespy et Raymond’): hay (parler de la montagne, vers 
la montagne); Flore populaire de Luchon (Pyrenees centrales)®):_ 
hay, s. m.; Cerlogne’): faye, s. nı. (basse vallee). 

Die P. 786 und 793 (Dep. Aude) weisen fajas (<fageu- + -aceu) 
auf. Während man bei dem Namen bernas der Karte „aune“ 
Nr. 74 in Aveyron und Lozere mehr den Nachdruck auf einen 
pejorativen Sinn von -aceu-°®) legen darf — die Erle wird infolge 


‚ihres strauchartigen Charakters als ein Waldbaum von geringerer 


Bedeutung eingeschätzt —, hat das Suffix in fajas wohl augmen- 
tativen Sinn. Die Buche gehört im Dep. Aude neben Eiche und 
Esche zu den verbreitetsten und stattlichsten Waldbäumen. P. 793 
(Axat) „est situe au miliecu des for&ts“®). Boucoiran, Mistral und 
Piat erwähnen fajas, s. m., in der Bedeutung von „grande foret 
de h&tres, grande hätraie“, Honorat bietet gleichfalls fageas. 


Eine Weiterbildung von fageu- mit -ola liegt vor in hayole f. 
P. 665 (Landes). Nach Mistral (s. v. faiolo) bedeuten faiolo, 
fajolo, hajolo (gascon), s. f., „petit bois de hetres“ und „h£tre“. 
Piat (s. v. hötraie) bietet ' fajolo „h&traie“ und „petite hä&traie“, 
Honorat (s. v. hetre) faiola „petit bois de hetre“ und Boucoiran 
faiolo, fayolo, s. f., in gleicher Bedeutung. 

Die Formen fayo P. 503 (Indre), fayo P. 504 (Creuse), fayo 
P. 506 (H.-Vienne), foyo P. 605 und 607 (H.-Vienne), foyo P. 608 
(H.-Vienne) und /ayo P. 612 (Dordogne) sind Bildungen aus 
fageu- + -ottu. 

Wörterbuchbelege: Mistral, s. v. faiard: faiö (limousin); Piat'!P), 
s. v. hötre: faiot (limousin). 


*Fagustellu-. 


Um die Buche zu bezeichnen, bedient man sich in einem 
großen Gebiet des westlichen Nordfrankreichs, in einigen Punkten 


ı) S. Mistral, Suppl., t. II, p. 1160. 

2) Bertrand, L., Sur les idiomes el les dialectes de la France, Stuttgart 1838, p. 10. 

%) Dictiounari Moundi, p. 117, . 

*) Dictionnaire frangais-occilanien, s. v. hälre. 

5) Lespy, V„ et P. Raymond, Dictionnaire bearnais ancien ei moderne. 
Montpellier 1887. | ss 

6) In: Revue des Pyrenees et de la France m£ridionale, tome III (1891), p. 109. 

7) Cerlogne, J.-B., Dietionnaire du palois valdötain, Aoste 1907, p. 166. 

8) Vergl. auch peras, s. m. „poirier sauvage* (Mistral, s. v.). 

9) Vergl. Joanne, I, 252, und die Abbildung auf S, 268. 

10) Dictionnaire frangais-occitanien. 
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des Zentrums und in dem östlichen Teil der romanischen Schweiz!) 
des Namens „fouteau“. 


Baist?) setzt als Etymon für dieses Wort *fagustellum an. 
Meyer-Lübke, REW sub 3146, schließt sich ihm an. Littre nimmt 
als Grundwort *fagitellus an, Diez und Hatzf.-Darmest. denken an 
Einschub eines t in *foueau (< fagu- + -ellu-). Baist weist diese 
Etymologien zurück, da die lautliche Seite zu beanstanden sei und 
geht von *fagustum aus, das nach Analogie zu It. arbustum 
„Gehölz“ gebildet worden wäre. Aus *fagustum sei das Diminutivum 
*fagustellum entstanden. Ursprünglich sei der Name für das junge 
Buchengehölz, den Niederwald?), gebraucht worden und von da 
auf die kleine Buche und zuletzt auf die ausgewachsene übergegangen. 


Die lautliche Seite der Baist’schen Etymologie befriedigt voll- 
kommen. Vergl. beispielsweise zu den Varianten fosi P. 60, fosi 
P. 61, fwosi P. 62, fosi P. 70 und fosi P. 969 (Schweiz) der K. 
hetre die Formen rasıi P. 60, rası P. 61, rasi P. 62, rasi P. 70 
und rap: P. 969 der K. räteau (< *rastellu-) Nr. 1132 sowie Posi 
P. 61, posi P. 62 und popi P. 969 der K. poteau (< *postellu-) 
Nr. 1066. Nur das von Baist angesetzte *fagustellu- genügt den 
in den genannten Punkten erscheinenden Formen. 


Auch im Hinblick auf die begriffliche Seite ist an der Etymologie 
Baists nichts auszusetzen. Der Bedeutungsübergang *fagustum (die 
Bildungsweise ist durchaus einwandfrei), *fagustellum „Buchen- 
gehölz“ > „(junger) Baum“ wird durch ähnliche Übergänge erhärtet‘). 
Aber auch der Übergang „junge Buche“ >> „ausgewachsene Buche“ 
ist nichts Außergewöhnliches®). 


Wenn wir die unserer Arbeit beigegebene Karte betrachten, so 
kommen wir, von sprachgeographischen Erwägungen geleitet, zu 
der Vermutung, daß das fouteau-Gebiet in früherer Zeit bedeutend 
größer als heute war; deuten doch die bis P. 6 und 909 ostwärts 
reichenden fouteau-Schollen im Orleanais, Nivernais und Bour- 
bonnais darauf hin, daß ein Zusammenhang zwischen dem Haupt- 
komplex und dem in der Westschweiz liegenden kleineren Gebiet 
bestanden hat. Es dürfte unter der heutigen fayard-Area in der 


1) Der fouteau-Komplex in der Schweiz wird von H. Hilger, Die Bezeichnungen 
der Waldbäume im Galloromanischen, p. 7, nicht erwähnt. 

») Vergl. ZRPR, XXVII, p. 110. | 

5) Der Niederwald beherrscht nach Baist „ausserhalb des Bereichs staatlicher 
Forstkultur weite Strecken, wohl nicht wegen Scbälholz und Köhlerei allein, sondern 
auch weil ein trockener, seichter Boden dem Hochwald ungünstig ist* (vergl. Baist 
in ZRPh, XXVLL (1804), p. 110, Anm.). 

4) Vergl. p. 34f. — P. 384 (Orne) bietet neben @” eir „Buche“ du fulyo noch 
in der Bedeutung „du laillis de h£tre“. 

s) Vergl. p. 82. 
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Bourgogne und der Franche-Comt& eine fouteau-Schicht verborgen 
liegen. Prüfen wir, ob unsere Vermutung zu Recht besteht! 


Der Fortsetzer von *fagustellu- erscheint nach Godefroy''), 
Littre!) und dem .Diet. gen.!) erst im 16. Jahrhundert (Baist: 
„15. Jahrhundert“ ohne Angabe eines Belegs). Daß das Wort so 
spät zum Vorschein koınmt, erklärt Baist aus „Bedeutungswandel 
und Verbreitung“ 2). Die Belegstellen bei Godefroy bezeugen, daß 
fouteau im 17. Jahrhundert in der Schriftsprache noch sehr ge- 
bräuchlich war; 1671 finden wir es als faulsteau in einer Urkunde 
von La Fere (Aisne). Nach Godefroy ist fouteau in l’Ouest, Maine, 
H.-Maine, Poitou, Yonne und Burgund im Gebrauch. 

Der Umstand, daß das Wort spät belegt ist, schließt nicht aus, 
daß es schon in Verwendung war, che die weiter unten zu be- 
sprechende Bildung fagu- (fageu-) + germ. Suff. -hart (7> fayard) 
zur Bezeichnung der Buche gebräuchlich wurde. Jedenfalls ist die 
Area von fouleau viel größer gewesen, als es bei oberflächlichem 
Betrachten der Karte erscheint. Im Norden erstreckte sie sich bis 
in das Departement Aisne hinein, bis zu den ersten Schollen von 
fow, im Südwesten reichte sie bis nach Poitou hinein, im Osten 
näherte sie sich, indem sie Yonne und die Bourgogne in ihr Gebiet 
einbezog, stark dem fouteau-Bezirk der Westschweiz. 


Wörterbuchbelege: Normannisch: Guerlin de Guer?°): 
foute®). Patois de la region de Vires): foutelee „futaie“. Bertrand®): 
fokyao. .Moisy?): fouteau, foutiau. Robin®): fouteau ou foutiau, 
„nom du hetre dans le dep. de T’Orne“; p. 446: Eigennamen 
Foutel pour Fouteau „hötre“ und Foutrel, „parait n’&tre que le 
mot Foutel modifie par l’introduction d’un r“. Dumeril®): foutille, 
s. f. (arr. de Mortagne) „faine“. Joret!%): foutai (La Graverie, 
Bocage), foutiao (La Foret-Auvray, Urou [Hiemois], Banvou, Flers, 
etc. [Houlme], Le Mesnillard, La Trinite [Avranchin]), fouquio 


r) Godefroy, 8. v. foleau, Littre und Dict. GEn., s. v. fouleau. 

2\ Baist meint, dass ein von Godefroy, s. v. foleau, erwähnter Ortsname 
Foetele (1258, Rublemont) unıgekehrte Schreibung von fostelee = fötelee sei. Bei 
Rublenzont, das Baist nicht im Ortrlexikon findet, dürfte es sich um das im Dep. 
Eure gelegene Rubremont handeln, das in einer Urkuude von 1294 auch als Rublemont 
auftritt (vergl. D. T. Eure, s. v. Rubremont). 

8) Guerlin de Guer, Ch., Parler de Viülliers-Le-Pre (Manche) |in: Revue des 
parlers populaires Nr. 2 (192), p. 88—40]. 

4) -ellum erscheint hier als -e, vergl. boul& „bouleau“. 

6) In: Revue des Parlers populaires, Jahrg. 1902, Nr. 2, p. 48. 

6) Sur les idiomes et les dialecles de la France, p. 11. 

7) Dict. du pat. normand, s. v. 

8) Dict. du palois narmand, s. v. 

9) Diet. du pat. normand, s. v., Foutille ist wohl Neubildung zu /ouleau 
(-ille < -icla). 

10) Flore pop. de la Normandle. 
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(La Ferriere-au-Doven [Corbonnais]), foutia (Passais [Houlme], 
Saint-Hilaire-du-Harcouöt [Avranchin]); foutelee „une reunion de 
hetres“ (dans le Perche et le Houlme). Du Bois!): fouteaw (patois 
rouchi); foutelaie „lieu plante de hötres“; foutille (s. f.) „faine“. 
Brion?): foütlee „massif de grands arbres“. Madelaine°®): fouteau. 

Westliche Mundarten: Meniere*): fouteau, fauteau. Le 
Miere de Corvey°): foutiau. Dottin®): foukao, foutydo (beide in 
Vautorte), feka(o), fetya(o); nach Dottin, p. 200, außerdem in 
Bas-Maine noch fou gebräuchlich, was der ALF nicht aufweist. De 
Montesson ’): fouteau. Orain®): foutiauw (tout le departement). 
Verrier et Onillon°): fouteaw (Bauge, Briollav). Coulabin ®): 
fouteau (prononcez foutiau). Dagnet''): fouquiaou ou foütiaon, 
m.; P. 328, 339 der Karte bieten futyao. Dottin et Langouät"?): 
fete, pl. yaw; das -a- findet sich in den P. 450, 451 und 349 
(Plechatel liegt zwischen P. 465, der etr und futya aufweist und 
P. 453, für den fute futyaö eingetragen ist). Dagnet'’): fete 
(entspricht etwa P. 359, der im ALF etr bietet; im südlich davon 
gelegenen P. 450 begegnet f@te fetyo). 

Südwestliche Mundarten: Eveille 9): fouteau (neben fou 
und fayan); der ALF weist für diese Gegend heute nur Schriftwort 
auf. Beauchet-Filleau25): fouteau (neben fayant); Chef-Boutonne 
(P. 513 des ALF) bietet heute nur fayä. Menieres), s. v.: fouteau, 


1) Gloss. du patois normand, p. 153. 

2) Brion, Lerique du palois de La Villetie (Calvados) lin: Bei des parlers 
populaires Nr. 8 (1902), p. 87 fl.]. 

s) Madelaine, Le patois normand dans les chartes du bocage (in: Revue des 
parlers populaires, Nr. 4-5 (1902)]. 

4) Meniere, C., Glossaire &iymologique et comparalif du palois angevin ancien 
et moderne, Angers 1881. 

5) Le Miöre de Corvey, F. A., Liste alphabelique de quelques mols en usage 
a Rennes lin: Me&moires de la SocielE royale des antliquaires de France, VI (18%), 
p. 235272]. 

6, Glossaire des parlers du Bas-Maine, p. 212. 

7) De Montesson, Ch. R., Vocabulaire du Hauti-Maine, Paris et Le Mans 1899. 

8) Orain, Ad., Glossaire palois du departement d’Ille-ei-Vilaine, Paris 1886, p. 41. 

9) Verrier et Onillon, Glossaire &iymologique et historique des palois el des 
parlers de [Anjou, 8. v. 

10) Coulabin, H., Les locutions populaires du bon pays de Rennes en Breiagne, 
Bennes 1891. 

11) Dagnet, A., Le palois manceau, tel qu’ü se parle entre Le Mans et Laval, 
Laval 1891, p. 148. 

12) Dottin, G., et J. Langouät, Glossaire du parler de PlEchatel, Rennes, Paris 
1901, p. 68. Dottin und Langouät verzeichnen auch die Ortsnamen Le Fate, „Le 
Foutel“ und Ze Fetiyaw, „Les Hötres*. 

18) Dagnet, A., Le Parler du Coglais, 1902-08. 

14) Glossaire sainlongeais. 

16) Beauchet-Filleau, H., Zssai sur le palois poitevin ou pelit glossaire de 
quelques-uns des mols usil&s dans le canton de Chef-Boutonne el les communes voisines, 
Niost, Melle 1864. 

16) Gloss. &ymoi. et comparalif du pat. angevin. 
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s. m. Favre!): fouteau (neben fayant, fow und foyard). In 
Saintonge, Aunis und Poitou begegnet heute nach den Angaben 
des ALF kein fouteau mehr. Schnelle Fortschritte hat in dieser 
Gegend das Schriftwort gemacht. 


Orleanais und Berry: Jaubert®): fouteau, foutiau. Martel- 
liere®), s. v. foutean: fouteau (fou-tio), s. m., „hötre“, futiau (dans 
le Perche); s. v. foutille: foutille (fou-ti-ie), s. f., „faine“. 


Südöstliche Mundarten: De Chambure*): foutiau; „Le 
Gros-Fouteau est un des arbres seculaires de la for&t de Fontaine- 
bleau“; „Au Foutiau, nom de loc. pres de St. Micaud en Bourgogne“; 
fauteai, s. m., „Variante du Morvan b. pour fouteau“; fautale, 
foutale, s. f., hötre („fausteau est un dimin. qui repond au bourg. 
«fautea», dont fautale peut &tre la forme feminine“); „Les dimin. 
fouteau, foutiau, usites dans quelques parties de la region ont 
donne naissance & plusieurs denominations de loc. en Morvan et 
en Bourg., entre autres ä celles de Foutriers et de Foutiere: Les 
Foutriers, cas. de Dampierre (Nievre) et.de Treigny (Yonne); La 
Foutiere pres de Quarre-les-Tombes“. Perrault-Dabot >), 
foyard: „on dit aussi fouteau, foutiau, futeau, d’ou futaie“; 
futaie ist zu fustem zu stellen (vergl. Diet. General). Duchon®): 
foueteau (ou fouina). 


Champagnisch: Tarbe&’) verzeichnet für Troyes und Dep. 
Aube fouteau, nach dem ALF sind im Dep: Aube gebräuchlich 
heire, foyar, folar, feyis f. und fait £. 


Lothringisch: Labourasse°), p. 279, s. v. fawd: foutiau. 


Franc-Comtois: Tissot?): fouattot, s. f., „hetre eleve“; ist 
wohl Kontamination aus fouet „Peitsche“ und fouieau; Bade 
das feminine Geschlecht. Die Etymologien Tissots sind abzulehnen. 
Beauquier?%): fouteau (Les Fourgs). 


Französische Schweiz: Rolland, X, p. 100: fothale (av. th 
angl.), m. (La Veveysse, Suisse) in der Bedeubing „junge Buche‘, 


(ee <-ittu-). 


1) Gloss. du Poilou, de la Saintonge et de [Aunis 

2) Glossaire du Centre. 

8) Glossaire du Vendömois. 

4) Glossaire du Morvan. 

5) Perrault-Dabot, A., Le patois bourguignon, Dijon 1897. 

6) Grammaire et Dictionnaire du palois bourbonnais, #. v. foyard und fouin 
(„putois“ 
Recherches sur [histoire du langage ei des palois de Champagne. 

8, Glossaire abrege du pat. de la Meuse. 
9) Le patois des Fourgs, p. 141. 
10, Faune et Flare popul., tome 1I®: Flore. 
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Dauphinois: Ravanat!), s. v. fayar, s. m.: „on dit encore: 
faw et fauteau. Ce dernier est indiqu& par Charbot?)“. 


Aus den Wörterbuchbelegen ergibt sich, daß fouteau auch in 
der Normandie, in den südwestlichen Mundarten, in Burgund, im 
Dep. Aube, in der Franche-Comte und im Delphinat in Gebrauch 
ist oder bis vor kurzem gewesen ist. Die fouteau-Domäne nimmt 
also einen bedeutenden Umfang an und wir können uns nicht der 
Ansicht verschließen, daß der kleine Bezirk der Westschweiz früher 
einmal mit der großen Domäne in Verbindung gestanden hat. 
Damit wäre auch der Beweis erbracht, daß fouteau schon vor 
fayard in der Bourgogne und der Franche-Comte, der Brücke 
zwischen dem großen West- und dem kleinen Ostgebiet, im Gebrauch 
war. Es ist also älter als dies und Baist wird mit der Annahme 
eines schon im Lateinischen vorhandenen fagustum Recht haben. 


Außerhalb des fouteau-Gebietes der Karte hötre kommt fagustum 
in folgenden Ortsnamen vor: 


Calvados: | 
D. T.: Les Fouteaux (2 mal); La Foutelee (Foueteleia 1180). 


Eure: 
D. T.: La Foutelaye (1260 Foutillaia, 1275 Foutelaia), Fouteray, 
La Futelaye (1280 Foutelee, Foutelaia (I®T pouille d’Evreux), 
Fustelaia (2° pouille d’Evreux), La Fustelaye 1456); Le Futel, 
La Futelaie (2 mal). | 


Manche: 
Les Fotelaies (D. d. p.); La Foutelaie (Rolland, X, p. 105). 


Seine-Inferieure: 
Foutreau (?) (D. d. p.). 


Deux-Sevres: 

Les Foueteaux (1276, nach Rolland, X, p. 104). 
Vienne: | 

Fouqueteau (Rolland, X, p. 104). 

Die vorsteheuden Ortsnamen beweisen, daß fouteau auch in 
den Departements Calvados, Eure, Manche, Seine-Inferieure, Deux-. 
Sevres und Vienne heimisch war. 


Warum, so fragen wir, war dieses so weit verbreitete Wort 
nicht dazu berufen, als schriftsprachliche Bezeichnung unseres 
Waldbaumes zu dienen? Hierüber gibt Nyrop, Gr. hist., IV, $ 432, 
Auskunft. Er hat eine Stelle aus Montaigne, Essa:s, livre III, 


1) Dict. du pat. des environs de Grenoble. 
2) Es handelt sich um N. Charbot, Dictionnaire &ymologique de la langue 
vulgaire qu’on parle dans le Dauphine, XVIII® s, 


862 


Die Bezeichnungen der Buche im Galloromanischen. 43 
chap. 5, abgedruckt, aus der hervorgeht, daß fouteau in besserer 
Gesellschaft als anrüchig angesehen wurde und verpönt war „a 
cause de son homophonie avec un mot grossier“. Auch Verrier 
und Onillon') drucken die betreffende Erzählung aus Montaigne 
ab und schreiben dazu: „Les Parisiens et les Normands croiraient 
dire une ordure en disant fouteau“. 

Die Kreise, die für Aufstellung von Normen für den Gebrauch 
der Schriftsprache in Betracht kommen, erblickten also in der 
Verwendung des Wortes fouteau etwas Anstößiges; das Wort trug 
den Keim des Verfalls in sich. Der Form nach hätte fouteau ganz 
gut in die Reihe der Baumnamen ormeau, bouleau, sureau gepaßt. 
Aus gesellschaftlichen Rücksichten konnte es nicht in die Schrift- 
sprache aufgenommen werden’). 

Im Westen des fouteau-Gebietes treten einige Formen mit -ü- 
im Stamm auf, so P. 459 fute, P. 482 fute. 

Die Entstehung dieser Lautvariante läßt sich folgendermaßen 
erklären: 

Eine Singularform foute hatte lautlich Ähnlichkeit mit fütaie 
„Hochwald“. Nach Joanne, I, p. XCVI, sind es meistens die 
Buchen, die man wachsen läßt, ohne ihre Entwicklung durch Ab- 
schlagen zu hemmen: „Les hautes futaies sont plutöt constituees 
par le hetre (20°) de la superficie boisee), mais on ne le rencontre 
guere au sud de la Loire, ni en masse, ni isole“. Hieraus geht 
hervor, daß Hochwald, der mit Buchen bestanden ist, in der 
Hauptsache nördlich der Loire vorkommt. Die lautliche Ähnlichkeit 
die zwischen foute „Buche“ und fütaie „Hochwald“ besteht, hat 
bewirkt, daß beide Wörter, deren Begriffe selbst in enger seman- 
tischer Beziehung zueinander stehen, sich vermischten und Ent- 
wicklungsprodukte zeitigten, wie sie in den Punkten 425, 433 
(Maine-et-L.) futo, 459 (Vendee) fute, 132 (Cötes-du-N.) fufe futyo, 
484 (Morbihan) futyo, 466 (Loire-Inf.) fute,, 467 (Loire-Inf.) fute,, 
463 (Dle-et-V.), 465 (Morbihan) futya® und La Bernardiere (Vendee) 
fute?) vorliegen. 

Man kann auch an eine Kontamination von fouteau mit dem 
Simplex füt m. (< fustem) „Baumstamm“ denken. 

Fweto P. 901 (Allier) verdankt seinen Stammvokal wohl der 
unmittelbaren Nachbarschaft von fwel (P. 400, 600 und anderwärts). 
Auch die Annahme einer Kontamination aus fouet und fouteau 
ist nicht von der Hand zu weisen. 


1, Glossaire eiymol. et histor. des pat. et des par!ers de [Anjox, 8 v. fouteau. 

?) Vergl. Jaberg, K., Sprachgeograpkie, ein Beilrag zum Verständnis des 
Allas linguistique de la France, Aarau 1908, p. 11. 

s) 8 kın südl. v. P. 447; s. ALF, Suppiemenis, tome 1, p. 277. 
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Die Modifikation des Stammvokals in fwatyo P. 903 (Allier) 
ist ein Reflex des Nachbartypus fwayar P. 907. Durch den Druck 
von /weto P. 901 wurde fwatyo zu fwa®tyoe P. 902 umgestaltet. 

Foutyo (< *fagustellu-) dient neben fren in P. 338 (Mayenne) 
zur Bezeichnung der Esche (vergl. K. frene Nr. 611). Es handelt 
sich hier um eine Namensübertragung. 

Von Verrier und Onillon!), s. v. futeau, s. m., erwähntes 
chene de .futeau (chene da haut vent, marmenteau) ist Ableitung 
aus lat. fustis, bezw. aus frz. fü. Der gleiche Name liegt vor P. 
540 (Vendee)?) in futea „ch@ne ou autre arbre n’etant pas coupe 
a tete, ayant son port naturel“. 


Lt. fagu- (fageu-) + gnı. -hart. 

Als weitere Bezeichnung der Buche liegt fayard (< It. fagu- 
(fageu-) + gm. -hart) vor. Die Area dieser Benennung erstreckt 
sich heute in einem breiten Band von Norden nach Süden, dem 
Laufe von Saöne und Rhöne folgend. Fayard-Schollen in den 
Punkten 505 (Indre) und 519 (Charente) sowie in P. 276 (Pas-de- 
Calais) legen die Vermutung nahe, daß das fayard-Gebiet früher 
einmal an diese Punkte herangereicht hat. 

Bei Godefroy*) ist eine Belegstelle aus. einer Urkunde des 
Jahres 1373 abgedruckt), eine zweite aus dem Jahre 1557. Wir 
haben schon früher’) bei Besprechung des Namens „fouteau“ 
darauf hingewiesen, daß diese Bezeichnung, obwohl sie erst im 
16. Jahrhundert belegt ist, doch schon sehr frühe bestanden haben 
muß und in einem weiten Gebiet Nordfrankreichs gebraucht wurde. 
Die sprachgeographische Betrachtung der Karte lehrte uns, daß 
eine Verbindung des westlichen großen Komplexes mit den Schweizer 
Schollen vermutlich bestand und unter der heutigen Area von 
fayard gelegen war. 

Die neue Bezeichnung gewann an Boden und war wohl zu 
‚einer gewissen Zeit in Nordfrankreich stark verbreitet. Wollen wir 
unsere Karte für den Norden Frankreichs stratographisch gliedern, 
so können wir sagen, daß die fayard-Schicht unter der heutigen 
hötre-Schicht lag, aber über der fouteau-Schicht, alle drei über der 
Grundschicht fagu-. 

Zu fayard gehören folgende Ortsnamen, die in Gebieten vor- 
kommen, in denen heute nicht mehr fayard zur Bezeichnung der 
Buche gebraucht wird: 


1) Glossaire Elymol. et histor. des patois el des parlers de [Anjou. 
?) Vergl. ALF, Suppi., t. I, p. 4. 

ı, 8. V. faiart. 

4) Vergl. auch Du Cange, s. v. faguus (failhard). 

5) Vergl. p. 114. 
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Hautes-Alpes: 
Le Fayard (D. T.). 
Territoire de Belfort: 
Tete-du-Fayart, montagne, c@® de la Madeleine (D. T. 
Haut-Rhin). | | 
Charente: 
Les Fayards (2mal) (D. d. p.). 


Cher: 
Les Foyards (D..d. p.). 

Dordogne: 
D. T.: Fayard (Haut et Bas) (3 mal); La Fayarde; La 
Fayardie (5 mal), darunter La Fayardie, cn® de Chalagnac 
(Maynam. de la Fayardia 1458) und La Fayardıe, au bourg 
de Lisle (La Fayardia 1398). | 

Eure: 
La Fayardiere (D. T.). 

Eure-et-Loir: 
Faigarmont, anc. local. de la Beauce (Rolland, X, p. 105), 
heute Le Plessis, cu® de Dampierre-sur-Avre (vergl. D. T., sub 
Plessis (Le)). ‘ 

Haute-Loire: 
D. T.: Fayard (2 mal); Le Fayard (2 mal); Les Fayards; 
Le Fayat (Lo Faya 1479, Lo Fayaa 1507, Faya 1628); Les 
Faux (Le Fayard 1846). | 

Loir-et-Cher: 
La Foillarde (anc. bois pres du prieure de Ville dieu), 
Rolland, X, 105. 


Mayenne: 
La Foyardiere (La Grant et la Petite Folliardiere 1410), D. T. 


Haute-Vienne: 
Les Fayards (Rolland, X, p. 104). 


Yonne: 
Les Foyards (D. T.). 


Die vorstehenden Ortsnamen lehren, daß fayard als Buchen- 
name in früherer Zeit auch einmal im Territoire de Belfort und 
in den Departements Hautes-Alpes, Charente, Cher, Dordogne, 
Eure, Eure-et-Loir, Haute-Loire, Loir-et-Cher, Mayenne, Haute-Vienne 
und Yonne in Gebrauch war. 


Als im Norden Frankreichs das germanische heire immer mehr 
in Geltung kam und schließlich unter die Schutzherrschaft der 
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Schriftsprache gestellt wurde, wurde auch die dritte Schicht der 
Buchenbezeichnungen in Nordfrankreich, die fayard-Schicht, von 
der hötre-Schicht überdeckt. 


Nach Westen zu scheint sich die fayard-Area durch Nivernais 
und Berry bis zu den Punkten 505 (Indre) und 519 (Charente) 
der Karte, ja, wie die Ortsnamen lehren, sogar bis in das Departe- 
ment Dordogne erstreckt zu haben. Heute ist diese Brücke von 
sekundären Bildungen aus neuerer Zeit überdeckt. 


Im Süden Frankreichs liegen die Verhältnisse für fayard heute 
ungleich besser als im Norden. Hier konnte es bequem von Norden 
nach Süden wandern, indem es der durch die Rhöne geschaffenen 
Verkehrsstraße folgte. Auf unserer Karte kommt diese sprachliche 
Expansion deutlich zum Ausdruck. Das alteingesessene Wort fagu- 
ist der Invasion von Norden erlegen. Aber in nicht langer Zeit 
wird wohl auch der Eindringling fayard einen Kampf aufzunehmen 
haben, dessen Ausgang nach den Erfahrungen, die er im Norden 
gemacht hat, vorauszusehen ist. Schon deuten die Punkte 918 
(Jura), 819 (Loire), 922 (Isere) und 971 (H.-Alpes) an, daß auch 
das Schriftwort auf dem Wege ist, der es ihm am schnellsten 
ermöglicht, in die Hochburg des sprachlich konservativen Südens 
eine Bresche zu schlagen. e 


Wörterbuchbelege: Normannisch: Joret'): fayard (Coten- 
tin); hier im ALF kein fayard. 


Westliche Mundarten: Dottin?): Oak der ALF bietet für 
Bas-Maine nirgends fayard. 


Südwestliche Mundarten: Jönain®): foyard (neben anderen 
Bezeichnungen). Favre*): foyard (neben fayant, fou und fouteau). 


Orleanais und Berry: .Martelliere?): foyard. Jaubert ®): 
foyard (neben vielen anderen Bezeichnungen). 


Südöstliche Mundarten: Duchon’): foyard ou fayard 
(Berry), fayar ou fou (Forez), faw ou fayard (Auvergne). Guille- 
maut®): /oyard. Perrault-Dabot’): foyard (Chalonnais, Bresse, 
Yonne). 


’ 

1, Flore pop. de la Normandie. 

®) Gloss. des parlers du Bas-Maine, p 206. 

s) Dict. du palois saintongeais. 

4\ Gloss. du Poitou, de la Sainlonge et de TAunis. 

5, Gloss. du Vendömois, s. v. foyard. 

6) Gloss. du Cenlre de la France. 

7, Grammaire et Dictionnaire du palois bourbonnais, s. v. foyard. 

8) Dietionnaire patois de la Bresse louhannaise et d’une partie de !a Bourgogne, 
Louhans 189—1902, p. 137. 

9, Le palois bourguignon. 
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Champagnisch: Tarbe'): foyard (Langres und Departement 
Haute-Marne). Baudouin 2): foyard (neben fayte und faiche); 
auf der Karte des ALF begegnet in P. ı22, der von Clairvaux 
nicht weit entfernt liegt, feyıs f. 

Lothringisch: Haillant®): foaiva (ausgespr. foue-yäü), s. m., 
rare, „hetre“; in den patois vosgiens ist nach der Karte des ALF 
kein foyard mehr anzutreffen. Haillant*): foyard (Fontenoy), La 
Forge ä son cadastre: «faillard» hätre; Urimenil: hete, fem., plus 
rarement foyä masc. 


Pikardisch: Jouancoux>): fayard, „fagot fait de branches 
ayant encore leurs feuilles“; Jouancoux gibt folgende Erklärung: 
„Derive de fay, hötre, du latin fagus: Le sens s’explique par le 
fait que cette espcece de fagots se fait surtout avec des branches 
de häetre“. Ledieu°): faillard, s. m., „fagot fait avec des brindilles 
ou des branches encore pourvues de leurs feuilles“, „le faillard est 
beaucoup plus gros, que la fagasse“. Edmont’): foyar (neben 
hetre und fow); Edmont bemerkt: „foyar a dü &tre employe 
autrefois dans la region de St. Pol, car un lieu dit de Ligny- 
St. Flochel, jadis plante de hätres, porte encore le nom de c’kourti 
foyar (kourti = päture, prairie)“. 

Frankoprovenzalisch: 

Dauphinois: 

Champollion-Figeac®): fayar. 
Lyonnais et Forezien: 

Gras®): fayard (neben fau), „les paysans n’ont souvent d’autre 

lit que des paillasses garnies de feuilles de fayard, qu’ils 

nomment ironiquement plumes de rossignol“. Puitspelu 10): 

fayord (ausgespr. fa-yör), ä Yzeron fayo (fayö), „hetre“; 

fayardon (fa-yardon), s. m., a Yzeron „charmille“, „de fayard, 
shötre», avec suff. dim. -on“; fayaret (fa-yare), s. m., „lieu 
plante de fayards“, „de fayard, avec suff. -et, au sens collect.“ 


1) Recherches sur [hisloire du langage et des paltois de Champagne. 

2) Glossaire du patois de la Fort de Clairvauz. 

3, Haillant, N, Zssai sur un palois vosgien. Diclionnaire phonttique & 
&iymologique, Epinal 1886. 

4) Flore populaire des Vosges, p. 161. 

5) Eiudes pour servir dA un glossaire Eiymologique du palois picard. Prewmiäre 
partie: A—F. Amiens 188, p. 267. 

6) Petit Glossaire du patois de De&muin (Somme), Paris 1893, p. 9b. 

7) Lerique St.-Polois. 

8) Nouvelles recherches sur les patois ou idiomes vulgaires de la France, el 
en parliculier sur ceux du departemeni de [Isere, Paris 1809. 

9, Dictionnaire du palois for&zien. 

10) Diet. Elymol. du patois Iyonnais, s. v. fayord, fayardon und fayarel. 
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Savoisien: 


Brachet'): faiär (neben fceu), P. 054 bietet fayar, P. 944. 


fayar und f@. Constantin et Gave?): faya (repandu), fayart 
(Maurienne), fai@ (canton de Saint-Julien). Constantin et 
Desormaux®): fayard, „nom usuel du h£tre“. 

Ain: 
Philipon t): faya. 

Franc-Comtois: _ 
Tissot®): foyard (neben fö und fouaitot). Richenet®): fweya. 
Contejean?): foyard; im Umkreis von Montbeliard bietet der 
ALF Diminutivum von hötre (bei Contejean: aite). Juret®): 
foyar. Beauquier®): foyard (divers lieux), foya (Pont-de-Roide, 
L’Isle-sur-le-Doubs), foyad (Salins). Boillot!’): fweyar (neben 
fo, fou). 

Französische Schweiz: 
Wißler"!): „Fayard, foyard, das in der französischen Schweiz 
allgemein die Buche bezeichnet, ist dort nicht autochthon; 
es stammt vielmehr aus den benachbarten Gebieten Frankreichs“). 
De Roche!?): „Fo < fagu est sorti d’usage et a &te remplace 
par pertS5 et fwäyar“. 


Provenzalische Mundarten: 


Allgemein: 
Boucoiran**): faiar. Mistral15): Faiard „hetre“; bos de faiard 
„bois de h£tre“; öli de faiard „huile de faine“; faiardet „petit 
hätre“. Nach Baillon'®) ist fayard auch der provenzalische 


1) Diet. du pal. savoyard, p. 188. 

2, Flore pop. de la Savoie, p. 52. 

s\ Dict. savoyard, s. v. 

4) Patois de la commune de Jujurieux (Departement de TAin), Paris 1892, p. 70. 

5) Le patois des Fourgs, p. 141. 

6) Le Patois de Pelil-Noir (Jura), Dole 1896, p. 142. 

?) Glossaire du palois de Montbeliard, Paris 1875, s. v. 

8) Gloss. du pat. de Pierrecourt [in: Beih. z. ZRPh., 51. Heft]. 

e) Faune et Fiore pop. de la Franche-Comi£, tome 2°: Flore. 

10) Le palois de la commune de la Grand’ Combe. 

ı1, Das schweizerische Volksfranzösisch lin: RF., 27. Bd., p. 758]. 

12) Vergl. die Rezension der Arbeit Wisslers von Tappolet in LbIGRPh. 88 
(1911), Sp. 284 ff, worin Rezensent vermutet, dass der Holzhandel, den die Schweiz 
mit den benachbarten Gegenden Frankreichs unterhält, der Grund für die Ver- 
breitung des Wortes in der romanischen Schweiz gewesen sel. 

18) Les noms de lieu de la valide Moutier-Grandval (in: Beih. z. ZRPh., 
4. Heft, p. 38]. 

14) Diet. anal. el &iymol. des idiomes me£ridionauz, s. v. faiar. 

16) I, p. 1089 und 1090, 

16) Dict. de botanique. 
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‘Name einer Esche. Ich habe darüber sonst nirgends etwas 
gefunden). 


Languedokisch: 

Mäzuc?): fayör (neben faou); Pezenas liegt südwestlich von 

P. 768. Der ALF bietet für Herault kein fayard; hier scheint 

also /ayard noch heute Fortschritte im Kampfe gegen faou 

zu machen. 
Dauphinois: 

Ravanat*): fayar, s. m.; „on dit encore fau et fauteau“. 
Auvergnat: 

Mege*): fayard (neben faur); Dep. Puy-de-Döme weist im 

ALF beide Namen auf. 

Fayard geht, wie schon oben bemerkt auf It. fagu- (fageu-). 
—+- gm. Suff. -hart zurück. Littre bemerkt s. v. foyard: „On le tire 
de fou, un des noms du hätre. Pourtant Roullin, remarquant qu’on. 
dit aussi fouillard, pense que foyard vient de feuille“. H. Hilger, 
Die Bezeichnungen der Waldbäume ım Galloromanischen, p. 7, 
möchte fayart, foyar, faya, fuyar usw. von feuillard aus erklären 
und verweist auf ihre mir unzugängliche vollständige Dissertation. 

Daß in allen Punkten, die im ALF fayard bieten, germ. Suffix 
-hart vorliegt, zeigt ein Vergleich mit anderen Karten, die: Wörter 
mit Suffix -hart enthalten. Für einige Punkte, die dialektische 
Sonderentwicklung beim Suffix zeigen, habe ich die Ergebnisse auf 
den Karten canard, renard und h£tre hier verzeichnet: 


K. canard renard hetre 
P. gıı: -or -or -or 
P. 927: -er -£ -er 
P. 943: -a°r -@°r -0r 
P. gı2: -g 1) -0 - 
P. 809: -er -er -er 


Das Suffix -hart dürfte außer in fayard in folgenden Baum- 
‘namen vorliegen: 

Bouillard, s.m., „peuplier noir“°); bouyar ou boular, „bouleau“ ®); 
layard, s. m., „peuplier“’); drouillard, s. m., „sorte de chöne de 
qualite inferieure, Quercus cerris“?); grisard, m., „Le peuplier blanc 


1, Esche und Buche werden oft miteinander verwechselt. Vergl. weiter unten, 

2) Grammaire languedocienne (dialecte de P&zenas), p. 232. 

3) Dict. du pat. des environs de Grenoble. 

4) Souvenirs de la langue d’Auvergne. 

5, Vergl. Jaubert, Gloss. du Centre, s. v., und Verrier et Onillon, Gloss. 
Eiymol. et histor. 

6) Vergl. Edmont, Lerique Saint-Polois, s. v, und Jean Fleury, Essai sur le 
patois normand de La Hague, Paris 1886, s. v. böuelard. 

7) Vergl. Verrier et Onillon, Gloss. &ymol. et histor., ». v. 
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de Hollande, Populus canescens“!); planar, m. (Oise), „Le peuplier 
blanc, Populus alba“ *); brossar „Quercus Toza =_Le ch£ne tauzin“®); 
iremblard „tremble“*); buoxya „Buche“®), Zum Vergleich lassen 
sich auch heranziehen die Bezeichnungen tötard 1° „Arbre conserve 
dans une coupe de bois comme t&te de limite“, 2° „Arbre dont on 
coupe le tronc ä une certaine hauteur lorsqu’il est jeune“®); mousard 
„tetard“?); Emousard „tetard“’); hurard „arbre Emondable“ ”); 
troignard „arbre habituellement emonde“”?), croart, s. m., „Vieil 
arbre, en grande partie mort“?); motar, syn. de tetard?®). 

P. 931 (Isere) weist fia m., fiardäf. auf. Zur Lautung vergl. 
die Karten essayer Nr. 483, cribler Nr. 1800, enrayer Nr. 1547, 
begayer Nr. ı22, die in P. 931 folgende Formen bieten: äsiyi, 
driye (Typus draya), äriye, begiyi. Nach Rolland, X, p. 98, wird 
auch in Saint-Jean de Bournay (Isere) das Femininum gebraucht, 
das hier fäyarda lautet. Rolland, X, p. 113, weist auf die 
Homonymität der Bezeichnungen für „Dreschflegel“ und „Buche“ 
hin, die beide in Ruffey bei Dijon a lauten und Anlaß zu folgendem 
Gebrauch gegeben haben: „Un bouquet de fa (hötre) mis & la 
fenetre d’un jeune homme, pendant la nuit, indique qu’il est 
desormais un homme; qu’il a la force de Balıe avec le fa (feau), 
qu’il peut gagner sa journee d’homme“. 

Suffixumdeutung von -ard durch -ot liegt vor in fayo, das 
P. 946 (H.-Savoie) neben f@ begegnet. Weder canard noch 
renard zeigen in diesem Punkte -p. 


Unerklärte Endungen: 

a) föyarn, m. (<T fagu- (fageu-) + -hart mit undurchsichtigem 
n), nach Rolland, X, p. 98 als Buchenname in Veauchette (Loire) 
— an der Grenze des fayard-Gebiets — gebräuchlich. 

b) föyatt, m., Marchenoir (L.-et-Ch.), vergl. Rolland, X, p. 98. ° 

c) Nicht sicher anzugeben ist der Ursprung des Suffixes in 
fwaye P. 5ıo und 512 (D.-Sevres), fayä P. 5ı3 (D.-Sevres), fayä 
P. 529 (Charente), feyäPp. 621 (Charente), fayän P. 637 (Lot-et-G ) 
und fayän P. 649 (Tarn-et-G.). 

Die älteste Belegstelle dieses Typus findet sich bei Ch. Estienne 
aus dem Jahre 1547. In der „Recette verıtable“ Palissys, der aus 
der Provinz Saintonge stammte, ist das Wort für 1563 belegt; eine 


ı) Vergl. Rolland, X, p. 209. 

2) Vergl. Rolland, X, p. 207. 

°) Vergl. Rolland, X, p. 177. 

4) Vergl. ALF K. irembie 182”, P. 459 und 531 (Vendee). 

5) Siehe weiter unten. 

°) Vergl. Hatzf.-Darmest., s. v. 

7) Vergl. Verrier et Onillon, Gloss. &iymol. et histor., s. v. 
8) Vergl. Constantin et Desormaux, Diet. savoyard, sub Iöld. 
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Nomenclature des Junius vom Jahre 1577 enthält es; Brantöme, 
der in Perigord geboren ist und später die Abtei Brantöme in der 
Dordogne erhielt, gebraucht das Wort in den „Vies des dames 
tllustres“'). 


Wörterbuchbelege: Westliche Mundarten: Meniere®): 
fayan, s. m. (neben fouteau); Verrier und Onillon?): fayan (außer 
fouteau). Maine-et-Loire weist im ALF nur fouto und hötre auf. 


Südwestliche Mundarten: Eveille +): fayan (neben fow und 
fouteau); Jönain°): foyan und fayan (außer foyard und fousneau); 
Beauchet-Filleau®): fayant (neben fouteau); Favre 7): fayant (neben 
fou, fouteau und foyard); Meyer®): fayan; Lalanne®): fayan 
(Vienne, arr. de Civray; Deux-Sevres). 

Ortsnamen: Le Foyant (Le Foyant 1732) und Le Foyant (Le 
Foyaud 1778), beide im Dep. Vienne (s. D. T. Vienne). Ä 


Die Punkte 510, 512, 513, 529, 621; 637 und 649 der K. hötre 
müssen wohl als Bestandteile einer Domäne gedeutet werden, die 
in früherer Zeit im Westen einen viel größeren Bezirk umspannte 
(beachte die Ortsnamen in Vienne und die Wörterbuchbelege bei 
M£niere und Verrier und Onillon!). 


d) Dunkel ist auch die Herkunft der Endung in faitf. P. 114 
(Aube) und feytf. P. 120 (H.-Marne). 


Wörterbuchbelege: Grosley'®): fayte; Haillant!!): feitte 
(Bulgneville); Guerinot*): fayıt, „hetre, et surtout un espace couvert 
de hätres“; Tarbe!?): fayte (Troyes und Aube); Baudouin 1): 
fayte (Gros) 


ı) Vergl. die Belegstellen bei Godetroy, s. v. /ayant, fayan. 
3) Gloss. &tymol. et comparalif du pat. angevin, s. v 
.) Gloss. elymol. et histor. des pat. et des parlers de [Anjou. 
4) Gloss. saintongeais. 
5) Dici. du pat. saintongeais. 
6) Essai sur le pat. poilevin. 
2) Gloss. du Poitou, de la Saintonge, et de TAunis, 8. v. 
8) Glossaire de TAunis, La Rochelle 1870, 
9) Glossaire du palois poiltevin [in: Mömeires de la soci&le des anliquaires de 
Touest, tome XXXII, 2° partie (1867)], s. v. ; 
.) Epheme£rides, Paris 1811 (tome second: Vocabulaire Lroyen). 
ı1) Flore pop. des Vosges, p. 181. 
12) Notes sur le parler de Messon (Aube) lin: Revue de philol. any. ei de 
‚silter. 24 (1910), p. 82]. 
19) Recherches sur Lhistoire du langage et des palois de Champagne. 
14) Gloss. du palois de la Foret de Clairvaurz, s. v. faiche. 
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Il. Typus: gm. Aestr und Ableitungen. 


Als Etymou für das heutige Schriftwort setzt Meyer-Lübke, 
REW sub 4121, hestr (fränk.) an'). In ZRPh XXXIII p. 433, 
kommt derselbe Gelehrte etwas ausführlicher auf das germanische 
Wort zu sprechen. Die Betrachtung der Karte h£tre führt ihn 
zur Annahme einer Doppelentlehnung aus dem Deutschen. 

Es fällt in der Tat der breite fagu-Keil in die Augen, der die 
hetre-Area deutlich in zwei Bezirke spaltet, so daß für jeden Teil 
eine eigene Entlehnung zu vermuten ist. „Das deutsche Wort 
scheint einmal in die südliche Wallonie, dann davon unabhängig 
in die nördliche Pikardie eingedrungen zu sein“ (Meyer-Lübke, 1. c.). 

Was die Etymologie von hestr angeht, so ist es nach Kluge, 
Etym. Wbch.®, Straßburg 1915, s. v. Heister, eine tr-Ableitung 
(vergl. engl. tree „Baum“, got. triu „Baum“, griech. ögög „hoch- 
gewachsener Baum, Eiche, Fichte“, ö6gv „Holz“, sanskrit. daru (dru) 
„Baum, Holz“ usw.)?) zu einem Grundwort hais, das noch im 
Namen des bei Tacitus bezeugten Silva Caesia „Buchenwald“ 
(Bezeichnung des andd. Hösiwald genannten Höhenzuges zwischen 
Ruhr und Lippe) steckt. 

Aus dem Germanischen drang das Wort ins Mittellatein und 
ist bei Du Cange als hastra, haistria und hesteren belegt. 

Im Mnd. bedeutet hesier „einen jungen Baum, bes. Eiche 
oder Buche“®). Mhd. heister bezeichnet nach Weigand-Hirt über- 
haupt stabartig aufgeschossenes Laubholzstämmchen. Im Nieder- 
ländischen heißt heester „Staude, Strauch“. 

Wenn man bedenkt, welch wichtige Rolle in früherer Zeit 
Stangen und Pfähle bei der Einfriedigung eines Hofes spielten, 
wird man verstehen, weshalb man das Jungholz mit einem besonderen 
Namen belegte‘). 

1) Vergl. auch E. Mackel, Die german. Elemente in der franz. und provenz. 
Sprache lin: Frınzös Studien, VI, Heilbronn 1883], p. 88: anfränk. *hesitr, und Kug. 
Ulrix, De germaansche Elementen in de romaansche tlalen, Gent 1%7, sub 923. Onfrk. 
*hesir. — Das von Godefroy, III, s. v. 2. feste, in der Bedeutung „Aötre“ erwähnte 
afrz. feste, s. m., gehört zu ahd. first und muss in der betr. Stelle bei Deschamps 
mit „sommet, cime“ übertragen werden (vergl. Deschamps, Eustache, Oeuvres completes, 
publiees par Le Marquis De Queux de Saint-Hilaire, Paris 1873 ff, Bd. X (pupl. par 
G. Raynaud), s. v feste). 

2) Ein verstecktes Dasein führt das {rö-Suffix (mhd. -ter, ahd. -tar, -tra) noch 
in der Endeilbe der Baumnamen Holunder, Flieder, Wachholder, Maßholder und u, 8. 
in dem Ortsnamen Affolierbach im Odenwald. 

s) Vergl. K. Schiller und Aug. Lübben, Mitielniederdeuisches Wörterbuch, 
Bremen 1876, 8. v. heister, hester. 
4) Vergl. hierzu Th. Imme, Flurnamenstudien auf dem Gebiele des allen Stifls 


Essen (in: Zeilschr. des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde 11 (1914), 
p- 127/188]. . 
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Ich vermute mitKraust), daß es in den welschen Ländern zur Völker- 
wanderungszeit ganz vorwiegend Niederwald gab, so daß die einwandern- 
den Deutschen keine Buchenbäume, sondern Stockloden vorfanden, die 

‘sie nicht als Buchen, sondern nur als Heister einschätzten. H. Hilger?) 
möchte den Heisterbetrieb in der Forstwirtschaft (d. h. die Aufforstung 
durch Ausschläger) als Ursache dafür ansehen, daß h£etre nach Frank- 
reich gekommen ist. Auch diese Ansicht verdient sicher Beachtung. 

Es mag auch bisweilen ein Unterschied gemacht worden sein 
insofern, als man mit fagu- die ausgewachsene und mit hestr die 
junge Buche bezeichnete. Vergl. hierzu Godefroy IV, s. v. z. fou: 
„Dans quelques cas, on semble distinguer le fau du hetre: Habet 
-I- fagum et -I- hestrum ad natale domini (1210, Cart. de S. Georg)?). 
La dame des Haıiez, a cause de son fieu et ostel, a en la foraist 
de la Londe chacun an un fou et un Ähettre au terme de Nouel 
(Cout. des for, La Londe).“ Später wurde dann hestr zur Be- 
zeichnung der Buche schlechthin gebräuchlich ®). 

Hötre®s) ist vermutlich von der nördlichen Pikardie in die 
Schriftsprache eingedrungen (vergl. Meyer-Lübke in ZRPh. 33, 


1) Deutsche Bäume [in: Deuische Erde, 11. Jhrg. (1912), p. All. 

2) Die Bezeichn. d. Waldb. im Galloromanischen, p. 7. 

8, Frühester Beleg für hestr, vergl. Hatzf.-Darmesteter, s. v. hölre. 

4) Vergl. Godefroy, X, 8. v. hesire, wo Belegstellen mit den älteren Formen 
hesire, hettre, haistre und estre (Rolland, X, p. 98, erwähnt, ausserdem die Varianten 
haestre und hesdre) angeführt sind. — Afrz. hestre, hedre begegnet auch in der Be- 
deutucg „Quercus cerris L. = Le chöne da Bourgogne“ (vergl. Rolland, X, p. 166). 

5) Was den Gebrauch von Heister, M. „Buche“, im deutschen Sprachgebiet 
angeht, so ist darselbe nach Kluge, Eiym. Wbch.8, 1915, s. v. Heister, ein fränk.-hess. 
Wort, das auch im Ndd. vorkommt, aber dem Oberd. ganz fremd ist. Nach Pritzel 
und Jessen, Die deuisch. Volksn. der Pflanzen, p 150, kommen in niederdeutschen 
Mundarten die Namen Hester und Heister vor. Auch im Vogelsberz wird die Buche 
bie und da haisier genannt (vergl, Wilhelm Reuss, Pflanzennumen in der oberhess. 
Mundart, in: Zeitschrift für deutsche Mundarten (1918), p. 136). In der Nösuer 
(siebenbürgischen) Mundart existiert die Benennung höster, häister m. „junger 
Bucheustamm“ = moselfränk. Ahöstar, hoester m. „junge Buche“ (vergl Gustav Kisch, 
Vergleichendes Wörterbuch der Nösner siebenbürgischen und moselfränkisch-luxem- 
burgischen Mundart, Hermaunstadt 1915 in: Forschungen zur Volkskunde der Deutschen 
in Siebenbürgen, hgg. von Adolf Schullerus, !. Heft, — Im Forstwesen bedeutet 
Heister einen über 2 m hohen, im Kawpe gezogenen Pflauzstamm, der im Durch- 
messer so stark sein muss, dass er sich selbst trägt: (vergl. Meyers Groß. Konvers.- 
Lerikon®, s. v. Heister). — Über Ortsnamen, bei denen Heister in Deutschland Pate 
gestanden hat, vergl. Förstemann, Alldeutsch. Namenbuch, U. Bd., 1. Hälfte, Sp. 1199. 
Hedler, W. O. F., Beiträge zur Worlbildung und Wortbedeutung im Berndeutschen, 
Diss, Bern 1914, p 111, leitet den schweizerischen Ortsnamen Heustrich von ahd. 
heistar &b. Abgesehen davon, dass im Ahd. nirgends ein heistar auftritt (vergl. 
Graft, E. G, Althochdeuischer Sprachschatz, Berlin 1834 ff, uud Björkman, E, Die 
Pflanzennamen der ahd. Glossen, in: Zeüschr. f. deutsche Wortforschung, hrsg. von 
Fr. Kluge, I. Bd. (1902), p. 210—220) ist schon sprachlich und aus Gründen der Ortslage 
die Deutung von Heustrich aus Heister abzulehnen (vergl, auch Brandstetter, J. L., Die 
Namen der Bäume und Sträuche in Ortsnamen der deutschen Schweiz, in: Jahres- 
bericht über die höhere Lehranslali zu Luzern für das Schuljahr 1901/02, Luzern 1902, 
p: 88, wo die Herleitung von Heustrich aus Heister als nicht haltbar bezeichnet wird). 
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p. 433). In der Eigenschaft als Schriftwort ist es in seiner Position 
hervorragend gestärkt worden. Vom zentralfranzösischen Gebiet 
mit Paris als Mittelpunkt dehnt es sich überallhin aus. 


Besonders stark greift es im \Vesten Frankreichs vom Meere 
her die alteinheimischen Wörter an. Deutlich hebt sich der Keil 
ab, den es in das Mündungsgebiet der Garonne hineintreibt. 
Bordeaux ist eine Stadt mit starkem Handelsverkehr. Kein Wunder, 
wenn da auch viel Sprachgut importiert wird. Besonders solche 
Wörter werden es leicht haben, in die Mundart einzudringen, die 
Dinge bezeichnen, die in der betreffenden Gegend fehlen oder 
selten vorkommen, für die also einheimische Bezeichnungen nicht 
häufig im Gebrauch sind. Das ist bei der Buche für die Gegend 
von Bordeaux der Fall, wie wir aus dem sachkundlichen Abschnitt 
entnehmen können. Das Buchenholz gehört: zu dem Holz, das 
technisch gut verwertet werden kann. Die große gewerbliche 
Wichtigkeit des Holzes wird bei der Verbreitung des Namens der 
Buche mitgespielt haben. Nelimen wir einen regen Holzhandel für 
unsere Gegend an, so wird man leicht begreifen, daß mit der 
importierten Sache der Begriffsträger noch schneller und sicherer 
Eingang finden konnte. Hatte sich aber einmal die Stadt selbst in 
ihrer Mundart mit fremden Bestandteilen durchsetzt, so machte sie 
als Sprachzentrum der Provinz ihren Einfluß auf das glatte Land 
geltend und diesen um so rascher, da das Mündungsgebiet der 
Garonne nicht gebirgig ist. | 


Ähnlich liegen die Verhältnisse für die Mündungen von Charente, 
Loire und Vilaine ım Westen Frankreichs. Hier bemerken wir 
überall auf unserer Karte die Infiltration durch das Schriftwort. 


Die Aspiration des Ah, die die Lautvarianten der P. 363 (Calv.) 
und 386 (Manche) sowie einiger Punkte des Ostens (in der südlichen 
Wallonie, dem Dep. Meuse, dem Dep. Vosges und P. 85 und 88) 
aufweisen, ist bei refr P. 351 (Eure) in r übergegangen. Vergl. 
K. la hache Nr. 680: has, raS P. 351, rha$ P. 330; K. hour Nr. 
„oı: row ? P. 354; K. herisson Nr. 687: die Formen mit r- bezw. 
rh- P. 354, 351, 330 und 303; K. harnais Nr. 684: de rarne P. 
351, rharne P. 330; K. herse Nr. 689: en reS P. 351, rhers P. 330"). 


1) Vergl, zu dieser Erscheinung (Ersetzung des h germanischen Ursprungs 
durch r) Joret, Charles, A bas-normand (in: Romania XII (1883), p. 584, wo für 
Dozule (Basse-Normandie) angeführt werden haie > ree, hameau > rame (K. hameau 
Nr. 631 zeigt die Erscheinung heute nirgends mehr), hareng >raran (vergl. ALF 
Suppl. I, p. 108: rarä P. 351), honte > ronte. Ch. Guerlin de Quer, Le parler populaire 
dans la commune de Thaon (Calvados), Thöse Paris 1901, p 134 bietet: all. Hahn 
— de rantö, holl. happen — iä rapi, fr. hibou — ribou (K. hibou Nr. 694 weist für 
die Gegend ein anderes Wort auf). 


874 


Die Bezeichnungen der Buche im Galloromanischen. 55 


Wörterbuchbelege: Ile-de-France: Rolland, X, p. 99: 
ett, m. (Claye, S.-et-M.). 

Normannisch: Guerlin de Guer?): het; Patois de Montchamp 
(Calvados)°): het; Joret°): hete (Courvaudon [Bocage], Mortainais), 
rötre (Pont-Audemer, Caumont, etc. [Roumois]); Robin etc. *): 
retre pour hetre (dans une partie de l’arrondissement de Pont- 
Audemer, sur la rive gauche de la Risle principalement), hetre 
(allein gebräuchlich in Pont-Audemer); Rolland, X, p. 99: fr, 
masc., Saint-Julien-s.-S. (Orne) und Dives (Calv.); ıbtd.: afr, m, 
Villeneuve-s.-Nic. (E.-et-L.). 

Südwestliche Mundarten: Rolland, X, p. 99: @n’tr, m. (?) 
(Archiac, Char.-Inf.). 


Orl&eanais und Berry: Rolland, X, p. 99: £tt, m. (env. de 
Chäteauroux, Indre). 


Champagnisch: Tarbe°): hesse; Bruneau®): has, f., hat, f. 
(dans les patois du sud de la region ardennaise), hat, f. (Poupehan, 
Belgique Lux. Neufchateau); Rolland, X, p. 99: @tr, m. (Lisines, 
S.-et-M.). 


Lothringisch: Adam"): hatte (Ramonchamp, Le Tholy); 
Haillant®): hete, s. fem. (Cleurie, Syndicat et St.-Ame), hetre f. 
(Offroicourt), hete (Ventron); Haillant®): hete (Chatel), hetre fem. 
(Offroicourt), hete, fem., plus rarement fayä masc. (Urimenil), höte 
(Ventron); Dosdat!%): het; Zeligzon"‘): het’ (Sablon, St. Julien, 
Augny); Labourasse 12): hatte; Rolland, X, p. 98: haPtr, m., Rainville 
 (Vosges), p. 99: hertt, m., (?) Saulxures s.-Mos. (Vosges), hatt, m., 
Ardennes, Breux (Meuse), höhhe, f. (?) La Bresse (Vosges); Thiriat'®): 
hete. 

Wallonisch: Feller und Liegeois!*): hate, f., „hetre“; Villers®): 
hese, „hetre“; Bulletin du dict: gen. de la langue wallonne, 1906, 
p. 31: „a Coo: on dit hesse et faw, aA Laroche: le mot faw est 


ı) Le parler pop. dans la commune de Thaon, p. 183. 
3) In: Revue des parlers populaires, Jhrg. 1%04, p. 8. 
8 ) Flore pop. de la Normandie. 
4) Diet. du pat. normand, 8. v.;, vergl. auch p. 338. 
5) Recherches sur Ihistoire du langage el des palois de Champagne. 
6, Elude phonetique des palois d’Ardenne, Paris 1913, p. 342/43. 
7) Les patois lorrains, p. 835, 
„®) Essai sur un palois vosgien. 
9) Fiore populaire des Vosges, p. 161. 
10) Die Mundart des Kantons Pange lin: ZRPh. 33 (1909), p. 216]. 
ı1, Lothringische Mundarten. 
12, Gloss. abrege du pat. de la Meuse, p. 279, e. v. fawe. 
18) La vallee de Cleurie..., Mirecourt et Remiremont 1869, p. 102. 
14) Le palois gaumet, II. Lerique du paleis gaumel, Liege 1897. 
18) Extraits d’un dielionnaire wallon-francais compos6 en 1793 (iu: Bull. de la 
Soc. liegeoise de lilt6rature wallonne (1864), p. 21 £.]. 
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inconnu, on dit hesse“; Vocabulaire du sabotier!): hesse, s. f. 
(Awenne), faw (Bourlers); Grandgagnage-Scheler?), s. v. lorniawe: 
„On m’avait assure ä tort qu’en d. Ardennes ce mot signifiait: hötre. 
Le seul nom connu est: hes’. Mais il parait qu’en quelques endroits 
Taulne se dit: lorniawe?)“; Body): hesse, s. m.; Haust®): „Aesse 
et faw (hetre) s’emploient differemment. On dit on bwas, on 
djoket d’hesses (bois, bosquet) mais do bwas d’faw (matiere)“; 
Defresne®): hesse, s. f.; „on dit aussi faw“; Marchot’): hes, £.; 
Dasnoy®): hasse; Dialecte de Virton?): hate; Zeligzon'”): hes’; 
Rolland, X, p. 98: hesse, f, wallon ardennais; hate, f,, Luxembourg 
meridional ou lorrain; Rolland, X, p. 99: haft, m., Ardennes, Breux 
(Meuse) und Etalle (Bel.); hess, m., Saint-Hubert (Belg.) (Rolland 
schöpft hier aus Marchot; dieser gibt indessen das feminine Geschlecht 
an, s. oben). 

Pikardisch: Rolland, X, p. 99: @tr, masc., Aubenton (Aisne); 
atr, m., Fargniers (Aisne); tt, m., Hesdin, Auxy-le-Ch. (P.-de-C.). 
Edmont:): et „hetre“, de fel d’et „Buchenblätter“‘, de nwe d’et 
„Bucheckern“, fow ist nur noch in dem Ausaruck karbö d’fow 
gebräuchlich. Haignere'?): heire, s. m. 

Savoisien: Rolland, X, p. 99: £tra, f., Morillon (Sav.). 

Franc-Comtois: Thiriat:®), p. 102: höte. 

Französische Schweiz: ALF Suppl. I, p. 305: iPrö Chäteau- 
d’Oex (83km nördl. von P. 969). Zur Lautung vergl. prida „preter“ 
Chäteau-d’Oex (ALF Suppl. I, p. 305), iPre P. 969 K. &tre, fenihrä 
P! 969 K. fenötre. 


Suffixzutritt: 
Diminutivsuffix -e (< -ellu-) begegnet in ete P. 74 (Schweiz) 


und P. 75 (Territoire de Belfort) sowie in ate P. 53, 54 (Doubs), 
P. 65 (T. de Belfort) und P. 46, 55, 56 (Haute-Saöne),. Zum 


1, In: Bull. du Diet. gen. de la langue wallonne, Jahrg. 1912, p. 87. 
2) Dict. eiymol. 
®) Vergl. hierzu Grandgagnage-Scheler, sub 2. onai. 
4) Vocab. des charrons, charpenliers ei menuisiers de Spa lin: Bull. de la Soc. 
liegeoise de litterature wallonne (1866), p. 62 ff.]. 
5) Vocabulaire du Dialecte de Stavelot lin: Bull. de la Soc: lieg. de Lin. wall., 
t. 44 (1908), p. 587]. 
6\ Vocabulaire du rögne vegelal dA Coo et aur environs (in: Bull. de la Soc. 
lieg. de litt. wall., t. 49 (1907), p. 169 ff]. 
) Phonologie detaill6Ee d’un palois wallon (Patois von Saint-Hubert). 
8) Dictionnaire wallon-frangais, Neufchäteau 1868. 
9) In: Bull, du Diet. gen. de la langue wallonne (1908), p. 149. 
10) Glossar über die Mundart von Malmedy (in: ZRPh. 13 (1894), p. 254]. 
11) Lezique St. Polois. 
12) Le Patois boulonnais compar& avec les palois du nord de la France, 
Boulogne-sur-mer 1903, 8. v. 
18) La vall&e de Cleurie. 
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Stammvokal der Variante ate vergl. K. föcher, die für die Gegend 
patSi bietet, und K. connaitre, die P. 53 und 75 -atre aufweist. 


Wörterbuchbelege: Franc-Comtois: Roussey 2): a®te, m. 
„hetre“; Contejean?): atte, s. m.; Beauquier*): at (Baume-les-Dames, 
L’Isle-sur-le-Doubs), ait@ (Montbeliard); Rolland, X, p. 99: hete, 
m., env. de Belfort, ate, m., äte, m., ate, (Bournois, Cubry, Clerval, 
Sancey [Doubs]; Plancher-l.-M., Villers-le-Sec [H.-Saö.]); Rossat‘t): 
. ete „hötre“ (Porrentruy [Jura bernois]) neben fo (<fagus) und 
peartxa (<Z pertica), beide in gleicher Bedeutung, und etla, das 
„jeune hötre“ bezeichnet. 

Durch den Zutritt des Diminutivsuffixes wurde zunächst die 
junge Buche gekennzeichnet. Erst später fand der Übergang des 
Diminutivbegriffs zur Bezeichnung des ausgewachsenen Baumes statt?). 
In ursprünglicher Bedeutung begegnen hötreau, s. m., „petit hetre“®) 
und haf’relle, f., „jeune h£tre“ (-elle < -ella)?). 

Suffix -o (< -ottu-) liegt vor in hetre, m. „Buche“, das 
Rolland, X, p. 98 für die Mundart von Moussey (Vosges) verzeichnet. 

Mit -ye (< -ariu-) sind gebildet die tbid., p. 99 angeführten 
Buchennamen hetrye, m, (Pissy-Poville [S.-Inf.]) und hetye, m 
(Saint-Symphorien [1.-et-L.)). | 

Kollektivbedeutung haben afız. haistriere, s. f., (mit -iere 
< -aria), das Godefroy IV, p. 402 mit „lieu plante de h£tres, 
. pepiniere de hetres“ wiedergibt, und nfrz. hetraie, s. f., bei Sand 
und Flaubert auch hötree geschrieben (mit -ate, -de < -eta), das 
nach Sachs-Villatte und Robin etc.®), s. v., den (Rot-)Buchenhain 
bezeichnet. 

Mit dem 'Namen heträy’, m. (-49’ < -aculü- oder -aliu-) 
wird nach Rolland, X, p. 99 die Buche in Cornieville (Meuse) benannt. 

Im Wallonischen bedeutet das von Rolland an gleicher Stelle 
verzeichnete hestrale, f. „buisson de hä&tre“. 


1) Glossaire du parler de Bournois (Canion de l’Isle-sur-le-Doubs); Paris 
1694, p. 120, 

?) Glossaire du pal. de Montbeliard. 

s), Faune et Flore pop. de la Franche-Comte, tome ge; Flore, p. 61 ff. 

4) In: Fesischr. z. 49. Vers. deutsch. Philol. u. Schulm. in Basel i. J. 197, 
- p. 404 und 446. 2 

5) Vergl. ähnliche Fälle p. 32. 

6) Vergl. Decorde, J.-E. (Dictionnaire du patois du pays de Bray, Paris 1858, 
8. v.), Du Bois (Gloss. du pai. normand) und Moisy (Dict. du patl. normand). Moisy 
bietet die ergänzende Bemerkung: „Cotgrave donne le mot en ce seng, Pierre le 
Geolier a eu, du bois du roy ... deuz hestreaux (Compte de 1888). Outre, avons 
droit de prendre franchement, en icelle forest de Brothomme, soixante haistreaur 
(Cartul de Jumieges I, 16),* | 

7, Feller, J., et E. Liegeois, Le palois gaumet, II. Lerique pat. gaumet. 

8) Dictionnaire du palois normand en usage dans le departement l’Eure. 
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Eine kleine, schlecht fortkommende Buche heißt ım Nor- 
mannischen nach Robin etc.?), p. 230 hetriche (-iche < -icia). 
Dieses Wort dient in der Normandie nach der gleichen Quelle 
auch zur Benennung der Hagebuche (carpinus betula) 2). 

Buc’hoz°), s. v. hetre, erwähnt, daß man durch Anpflanzen 
von Buchen lebendige Zäune herstellt, die an mehreren Orten 
unter dem Namen „hötrises“ bekannt sind. 

Vermerkt sei hier noch, daß nach Rolland, X, p. 98 f. im 
17. Jahrhundert das Wortspiel „Se chauffer a la fumee d’une 
aiteron pour faute de bois“ gebräuchlich war. Nach Godefroy, 
VIII, s. v. aiteron, und IX, s. v. estron, hatte afrz. aıteron, esiron 
die Bedeutung „matiere fecale consistante et moulee“ (= nfrz. 
iron, s. Sachs-Villatte, Frz.-disch. Wib., Gr. Ausg., s. v.). 


Ill. Andere Typen. 


A. Kennzeichnung nach Merkmalen. 
1. nach der. Gestalt des Stammes. 


P. 73 (Schweiz) bietet Pertsf. (< pertica „Stange“, „Rute“; 
frz. Derche). 

In dieser Benennung drückt sich die schlanke Gestalt des 
jungen Buchenstammes aus. Im Forstwesen redet man beim 
lebenden Gewächs von einer Stange im Sinne von „jungem, gerade 
aufgeschossenem Baumstamm“. Im Kanton Basel und in den 
Grenzbezirken des Kantons Solothurn gegen Frankreich heißt die 
Stange Börtschenf. (Vergl. Schweizer. Idiotikon, s. v.). Erwähnt 
sei, daß auch im Holzhandel die abgeschnittenen Stämme schwacher 
Bäume von bestimmter Länge und Dicke Stangen heißen). 

Um den in Rede stehenden Buchennamen zu erklären, könnte 
man auch von der architektonischen Bedeutung des Wortes perche 
ausgehen. Die Grande Encyclopedie sagt: „Dans le style gothique, ' 
on appelle aussi derches les piliers longs, s’elevant du sol a la 
naissance des voütes“ (s. v. Perche: III). Buchenwälder erinnern 
an die erhabenen Hallen gotischer Dome. Ein grünes Gewölbe 
scheint hoch oben auf schlanken, runden Säulen zu ruhen). In 


1) Diet. du pat. normand en usage dans le deparlement de TEure 

2) Vergl. den umgekehrten Vorgang, die Übertragung der Bezeichnung der 
Hegebuche auf die Rotbuche, weiter unten. 

8%, Dictionnaire universel des plantes, arbres ei arbustes. 

4) Vergl. Grimm, Deuisches Wörterbuch, s. v. Stange. 

s), Vergl. Willkomm, Forslliche Flora®, p. 489. 


878 


Die Bezeichnungen der Buche im Galloromanischen. 59 


diesem Sinne wurden die Buchenwälder von Dichtern oft besungen. 
Bei Tharandt nennt man einige nahe zusammenstehende Buchen 
die „heiligen Hallen“'), So wäre der Pfeilercharakter der Buchen- 
stämme empfunden worden und hätte als tertium coinparationis 
bei der Benennung eine Rolle gespielt. | 

Man wird jedoch der ersten Erklärung den Vorzug einräumen, 
da pert$5 in der Bedeutung „Stange“ vom Volk viel häufiger ge- 
braucht wird und ein Vergleich in dieser Richtung dem Beschauer 
näher liegt. j 

Auch im Patois von Porrentruy (Berner Jura) führt die Buche 
nach A. Rossat?) den Namen prartxa (außer ete und fo). Charles 
de Roche?) verzeichnet die Ortsnamen Pres des Perchattes (< lat. 
pertica + -itta „jeune hetre“), Derriere les Perches (Roches), 
Champ de la Perche (Cremine), Es Perches (Cremine); Pert$ und 
fwäyar dienen jetzt zur Bezeichnung der Buche anstatt des nicht 
mehr gebräuchlichen fo (< fagu-)*). 


2. nach der Art des Vorkommens. 
a) buisson. | 


In den Vogesen treten als Buchenname auf P. 86 bouxo, 
P. 76 boxyo und P. 78 boxo. 

Wir haben es hier mit Patoisformen des Wortes „bursson“ zu 
tun. Auch Meyer-Lübke, REW. 1226 s. v. bosca, faßt lothr. boyö 
„Buche“ so auf. K. buisson Nr. 187 bietet P. 78 boxo. Für die 
P. 76 und 86 der gleichen K. trat, da der mundartliche Vertreter 
von buisson die Bedeutung „Buche“ erlangt hatte, zur Bezeichnung 
des Gebüsches hay f. „hale“ ein. Parallelen dazu, daß buisson 
zur Benennung eines Baumes oder Strauches Verwendung fand, 
bieten u. a. K. sapın Nr. 1190, wo P. 969 5056 und P. 976 bosö 
in der Bedeutung „Tanne“ auftreten), und P. 712, wo lepine-vinette 
(die Berberitze) mit bwisou bezeichnet wird ®). 

Wörterbuchbelege: Adam’): bohon (Gerb£pal), bouhon 
(Saales), bohho (Ban-sur-Meurthe), bouhhon (Provencheres). Haillant®): 
bohhon, m. (Gerardmer), bohhon und Diminutiv bohhte „petit hötre“ 
(Gerbepal) („cette commune a un lieu dit «bouchete» Cadastre Section 


1) Vergl. Leunis, Synopsis der Pflanzenkunde2, II. Teil, 2. Abt., p. 1015. 

2) In: Fesischr. z. 49. Vers. deutsch Philol. u. Schulm. in Basel i. J. 1907, 
p. 404 und 448. 

») Lesnoms delieu de la vali6e Moutier-Grandval lin: Beih z2.ZRPh,4.H., p. 46]. 

4) Ibid,, 8. v. Rainfo. 

8, Als Ersatzwörter zur Bezeichnung des Gebüsches begegnen auf K buisson 
Nr. 167 P. 969 bosoune und P. 976 rabougri m. 

©, Vergl. ALF, Suppl. I,p. 76.— K buisson weist P. 712 gleichfalls bwisou auf 

T) Les patois lorrains, p. 385. 

s) Flore pop. des Vosges, p. 161. 
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A, qui signifie lieu couvert de Hetres“), bouchon (Fraize), bowhon 
(Provencheres), bouhhon (Saales), bonlhhon (Wisembach). Haillant!): 
bohon „hetre“ (Gerbepai). Horning?): boso, m. „Buche“ (I.a Baroche) 
und bosnei „kleine (junge) Buche“ (dvsnri < *bosconellu-). Graf®): 
„boyon (L.) Buche. Das gewöhnlich gebrauchte boxon für buisson, 
Gebüsch, hat wol auf dieses Wort eingewirkt“. Simon*): lo bocho 
„le hetre“. In Belmont heißt die Buche nach Horning?) buoya. 
Horning erblickt in diesein Namen eine Ableitung mit Hilfe des 
Suffixes -hart. Zugrunde würde also liegen bosca + -hart. Forning?) 
schreibt: „Da die Buche den wichtigsten Bestandteil des Waldes 
bildet, so konnte man sie mit bosc bezeichnen. Bo ist in Belmont 
nicht bloß Wald, sondern auch „Baum“; buoya (a < ard) wäre 
der Baum par excellence“. Vergl. auch Oberlin’): bouocha. Eine 
kleine Buche heißt nach Horning*) buoyte (Belmont) (<bosca+ 
-ittu- + -ellu-) = petit hötre donnant des rondins?). 


b) räpe, s. f. 

Nach Chambure 10%), p. 724, wird mit rape, s. f. eine alte 
Buche bezeichnet, die im Eingehen ist und nur noch an den Enden 
der Äste treibt („vieur hetre couronne“). Weiter heißt es nach 
derselben Quelle: „Dans quelques localites du Morv. n. une räpe 
"est un baliveau de reserve et toujours un hetre“. 


Chambure stellt zu dem Wort afrz. rapaılles „broussailles, 
bois taillis“ (vergl. Godefroy, s. v. rapaille, s. f.) und afrz. rapoi 
„arbre“ (vergl. Godefroy, s. v. rapoı „buisson“). Du Cange VII, 
p. 15 verzeichnet rapa, rappa, „sepes, sepimentum, vel "locus sentibus 
et dumis obsitus, idem duod rapeıum“, und raperum, „locus sentibus 
et dumis obsitus; hinc forsan la Rapee, locus ad Sequanam supra 
et prope Parisios“. 


1) Essai sur un palois vosgien, s. v. bouhlon, s. m, „buisson“. 

2) Horning, A., Glossare der romanischen Mundarten von Zell (La Barvehe) 
und Schönenberg im Breuschlal (Belmont) in den Vogesen (in: Beih. z. ZRPh., H. 66, 
Halle a. S. 1916, p. 14). s 

°) Graf, J., Die germanischen Bestandteile des Palois messin, Strassburger 
Dissertation 1890, s. v. boyon. 

4) Grammaire du palois wallon du canion de la Poutroye (Schnierlach), - 
Haute-Alsace, Paris, Strasbourg 1900, p. 428. 

5) Die Mundart von Belmont (in: ZRPh. XXXII (1909), p. 391). Vergl. auch 
Horning in Beih. zur ZRPh., Heft 65, p. 101 und 169. 

e) Wortgeschichtliches aus den Vogesen [in: Melanges de philologie romane et 
d’histoire litieraire offerts d Maurice Wilmotie, 1° partie, Paris 1910], p. 286. 

7) Essai sur le palois lorrain des enviruns du comte du Ban-de-la-Roche, 
Strasbourg 1775, p. 177. 

8) Wortgeschichlliches, I. c. 

9) Die Mundart von Belmont, |. c. 

10) Glossaire du Morvan. 
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Nach Meyer-Lübke, REW 7077, gehört morv. rap „alte Buche“, 
„Baumstrunk“ mit ras$ „Buschholz“ (Mundart von Mons), awallon. 
raspoie „Gebüsch“, vionn. rapa „Laubholzwald“, sav. rapa „längliches 
Stück Wald“ zu germ. raspon „zusammenkratzen“. Im Afrz. be- 
deutete nach Godefroy VI, p. 609, raspe, raıspe, rape, 8. m,, 
_ „futaie, grosse branche, ou baliveau d’un arbre de futaie“. 

Das Dict. gen. gibt für räpe, s. m., u. a. auch die Bedeutung 
an „vin qu’on fabrique en eclaircissant les vins troubles, les lies, 
les vins trop charges, avec des copeaux de h£tre, de ch&ne, qu’on 
y laisse tremper“. Nach Littre, s. v. räpe, versteht man unter 
räpe de copeaux „certaine quantite de copeaux, que l’on met dans 
un tonneau pour cclaircir le vin“. Vergl. auch Sachs-Villatte, s. v. 
räpe: „räpe, s. m., Lauer, Nachwein; räpe de copeaux Lauer von 
Hobelspänen, mit denen Wein geklärt ist“. 

Räpe wird von Littre und dem Dict. gen. als Ableitung von 
räße, s. f., „grappe de raisin dont tous les grains sont Ötes“ (Littre), 
aufgefaßt. Dict. gen. und Meyer-Lübke, REW 7077, stellen dieses 
räpe ebenfalls zu germ. raspon „zusammenkratzen“. Vergl. auch 
Du Cange, VII, p. 20: raspa, „racemus, uva“, raspetum, „vinum 
recentatum, Gallis 'raspe“. 

Nach dem Dictionnaire portatif d’histoire naturellet), s. v. 
hetre, sind „les copeaux de hötre... . les meilleurs pcur faire des 
rapes et eclaircir le vin qu’on verse dessus“. Vergl. auch Beauquier?). 
Duhamel du Monceaus) führt für England an: „... les copeaux 
de son bois [= du bois de hötre] sont employes de preference 
pour la clarification du vin“. 


c) bartec. 

Nach Lespy-Raymond *) wird in den Basses-Pyrenees (Vallee 
d’Aspe) mit dem Namen Dbartec belegt „un jeune hetre que l’on 
coupe pour le chauffage‘“ und „une longue büche de jeune hetre“. 
Auch Piat) verzeichnet bartec (b&arnais) in der Bedeutung „jeune 
hetre“. Bei Rolland und anderswo habe ich das Wort nicht gefunden. 

Bartec ist etymologisch zusammenzustellen mit dem von 
Lespy-Raymond ) und Lespy®) in der Bedeutung „bois, taillis“ 
angeführten barte. Vergl. auch Mistral: barto, barte (bearnais), 
s. f, „broussaille, buisson, bosquet“. Für das Altprovenzalische 
verzeichnet Raynouard barta, s. f., „hallier, broussailles, bocage“. 

1) Paris 1763, 

2) Faune et Flore pop. de la Franche-Comi£, tome 2°: Flore, p. 61. 
s) Trait6 des arbres et arbustes, II, I. e. 

4) Dictionnaire bearnais, s. v. bartec. 


5) Diclionnaire frangais-oceitanien, s. v. hölre. 
) Grammaire bearnaise?, Paris 1880, p. 448. 
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Vergl. auch Levy’): barta, s. f., „broussaille, buisson“ und bartas, 
s. m., „hallier, buisson e&pais“. Bei Du Cange ist ein barta erwähnt 
in der Bedeutung „silvae species“, „iiem quod nostri buisson 
vocant, silvula“. Das Wort ıst etymolorisch nicht durchsichtig. 
Nach Kaufmann?) dürfte es ein vorromanisches Wort sein. Ochs®) 
läßt die Frage offen, ob es sich bei bartas nicht um das gleiche 
Wort wie friaul. barats „Gestrüpp, Dornicht, Brombeerstrauch‘ 
handeln könnte, das Mever-Lübke, REM 064, auf gallisch *barros 
„buschiges Ende“, „Schopf“ zurückführt unter Hinweis auf irisch 
bar. Dieses hat nach Edward (rReilly*) die Bedeutung „a point, 
a dart, a lash, corn“. Mever-Lübke denkt bei friaul. barats außer- 
dem an eine Ableitung von bretonisch balasn „Ginster“. Spitzer®) 
vergleicht mit apr. barta das bei Levv stehende apr. bart „boue, 
limon“*) und hält einen Bedeutungsübergang wie in rum. fadure 
„Sumpf“ > „Wald“ für nicht ausgeschlossen. Das Wort findet sich 
auf den Karten buisson Nr. 187, Eglantier Nr. 452, ronce Nr. 1163, 
aubepine Nr. 68, prunellier Nr. 1098, haile Nr. 1592 und müre 
Nr. 892. Vergl. auch Mistral, s. v. bartas: bartas, bertas (dial. 
des bords du Rhöne), s. m. „hallier, buisson &pais“, „fourre de 
genäts“ ‚ „ronce des haies“; bartas-blanc, „aubepine“; bartas-negre, 
„prunellier“. Ausumerken sind auch die Familiennamen Bartas, 
Dubartas (s. Mistral, s. v. bartas), De Barte, Barthe u.a. (s. Mistral, 
s. v. barto, und Millardet”), p. 301), sowie die Ortsnamen Barthe, 
La Barthe (s. D. T. Basses-Pyrenees). 


d) tras f. 


P. 3 (Nievre) weist als Buchenbezeichnung das Wort tras f. auf. 
Nach Godefroy VII, s. v., begegnet trace im Afrz. in der Bedeutung 
„Hecke“. Die beiden bei Godefroy verzeichneten Belegstellen ent- 
stammen Urkunden aus Nevers, das ja nicht allzu weit von P. 3 
gelegen ist. Jaubert®) erwähnt trace, s. f., „haie“ mit der Bemerkung: 
„Du verbe fracer, parce que la haie forme la ligne de delimitation 
de la piece de terre qu’elle entoure, elle en trace le perimetre“. 
De Chambure?), schreibt s. v. frasse, s. f.: „Haie seche faite avec 


1) Petit Dictionnaire provengal-francais, Heidelberg 1909, s. v- 

?) Die galloromanischen Bezeichnungen für den Begriff „Wald“. Dissertation 
Zürich 1913, p. 62. 

s) Die Bezeichnungen der „Wilden Rose“ im Galloromanischen, p. 18. 

4) Irish-English Dictionary. 

6) In seiner Besprechung der Arbeit von Kaufmann [in: Revue de dialectologie 
romane, tome VI (1914—15), p. 204]. 

) Vergl. hierüber Stimming im Glossar zu Beiran de Born?, p. 156. 

Recueil de textes des anciens dialecles landais, Paris 1910. 
8) Gloss. du Centre, ». v._ 
°) Gloss. du Morvan. 
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des branches. ou rameaux entrelaces horizontalement pour clore les 
proprietes ...“ K. 'haie Nr. ı 592 bietet P. ı fras, P. 902 und 904 
tras, P. 903 trase‘). Auf K. buisson Nr. 187 begegnet P. ı tras f. 

Von der Bedeutung „Hecke“, „Gebüsch“ ist auszugehen. Dann 
wurde die Bedeutung eingeschränkt auf „Buchenhecke“. Von hier 
aus wurde tras auf die junge Buche und zuletzt auf die Buche 
schlechthin übertragen. Doch könnte man auch aus dem bevorzugten 
Gebrauch der Buchenzweige zur Herstellung der oben erwähnten 
Hecken es verstehen, weshalb das Wort gerade zur Benennung der 
Buche übernommen wurde. Da meine Quellen indessen die 
Verwendbarkeit der Buchenzweige nicht besonders hervorheben, 
ziehe ich die erste Erklärung der zweiten vor. 


3. nach Nützlichkeitsmomenten. 
a) Bucheckername +Suff. -arın-. 


Als Fruchtträger wird die Buche gekennzeichnet in den P. ı7 
(Ardennes), 188 (Ardennes), 286 (Pas-de-Calais) und 291 (Belgien). 

In allen Fällen wurde die Endung -arıu, die im Französischen 
das Suffix par excellence ist, das zur Bezeichnung der Bäume Ver- 
wendung findet, an den Namen der Frucht angehängt. 

Ich stelle gegenüber: | 


K. des faines K. hötre 
P. 291 de fawen faweni 
P. 286 de fänet fänetye 
P. 178 de fayen fayene 
P. 188 de fayın fayıni 


Mit dem Begriff „Buche“ verbindet der Betrachter den Gedanken 
des Nutzens: aus den Bucheckern kann man Öl gewinnen, auch 
kann man sie zur Fütterung der Schweine und des Geflügels 
verwenden. 

Duhamel du Monceau ?) schreibt: „Les faines servent, comme 
les glands, a la päture des animaux frugivores, surtout des porcs, 
qui en sont avides, et de la volaille qu’elies engraissent promptement. 
Mais l’avantage precieux de ces fruits, c’est de fournir en abondance 
une huile qui peut remplacer toutes les autres dans la preparation 
de nos aliments. Jusqu’ä present les manufactures de cette huile 
sont rares; mais il est ä esperer que les avantages qu’on retire de 
celles qui sont £tablies aux environs de Compiegne®) determineront, 
dans d’autres parties de la France, les possesseurs de foräts de 


1) Vergl. auch Duchon, P., Grammaire ei Dietionnaire du palois bourbonnais, 
der gleichfalls trace in der Bedeutung „haie“ verzeichnet. 

2) Traite des arbres et arbustes, |. ce. 

s) In Oise, zw. P, 2432 und 245, 
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hetres ä employer aussi utilement l’immense quantite de faines 
qu’on peut recolter. Les forcts d’Eu') et de Crecy?) ont donne 
dans une seule annce plus d’un miliion de sacs de faines; et en 
1779 celles qu’on recueiliit dans la foret de Compiezne°) fournirent 
plus d’huile qu'il n’en faudroit aux habitants du pays pour un 
demi-siecle. Les marclands en grosses font dans ce canton des 
provisions considerables, et plusieurs Epiciers de Paris s’y appro- 
visionnent egalement ... “ 

Wenn wir die Lage der von Duhamel du Monceau angegebenen 
Gegenden beachten, so wird es uns erklärlich, weshalb auf unserer 
Karte gerade für den Norden Frankreichs — in den Punkten 178, 
188, 291 und 286 — die Buche mit dem Namen „Bucheckernträger“ 
bezeichnet wird. 


Wörterbuchbelege: Baillon, Dict. de botanique, s. v. 
hetre: favinier. 

Normannisch: Joret, Flore dop.: fainier (Bretteville-sur-Laize 

[Hiemois], Cairon [Plaine de Caen)). 

Westliche Mundarten: "Orain “: fouinier, s. m., „hetre“ 
(Plerguer) (fouine, s. f., „faine“, tout le departement). 

Wallonisch: Pirsoul®): faiene, f., „faine“, faieni ou faiemie), 
m., „hetre“. Pirsoul schreibt: „On en (= de la faine) fait un grand 
usage pour la nourriture et l’engrais des cochons, qui la recherchent 
avec avidite.e On en extrait une huile excellente .. .“ Grignard?): 
fayeni (4 Bouffioulx). 

Eine Parallele in der Bildungsweise bildet das niederl.-mundartl. 
biekenoteleer®) „Buche“ (zu biekenoot „Buchecker, Buchnuß“ gehörig). “ 
Der Name der Frucht ist enthalten in der deutschen Bezeichnung 
„Ecker(n)buche“®). Auch die deutschen Benennungen „Mastbuche“®) 
und „Tragebuche“:0) weisen auf die Bedeutung der Früchte hin t), 


ı) In Seine-Inf., zw. P. 279 und 268. 

2) In Somme, südwestl. v. P. 286. 

s) In Oise, zw. P. 242 und 245, 

4) Glossaire paltois du departement d’Nle-et-Vilaine, p. 4. 

5) Dict. wallon-frangais, p. 253. 

6) Haust erwähnt für Stavelot fayime, f., „faine“, für Verviers fayine „faine“ 
(s. Bull. de la soc. li&g. de litt. wall., t. 44 (1903), p. 587). 

In : Bull. de la soc. lieg. de litt. wall., t. 50 (1908). 

s) Vergl. Rolland, X, p. 100, wo noch einige andere holländische und 
flämische Namen der Buche verzeichnet sind. 

9») Vergl. Nemnich, Allg. Polyglotten-Lezikon der Naturgeschichie, Hamburg 
und Halle [1798 ff.], s. v. fagus, und Pıitzel und Jessen, Die deuischen Volksnamen 
der Pflanzen, p. 180. 

. 10) Vergl. Pritzel und Jessen, op. ci., p. 161. 
11) Anzumerken ist noch, dass in Frankreich viele Sprichwörter heimisch 
sind, die sich auf die Bucheckern und ihre Ernte beziehen (vergl. Rolland, X, p. 112, 
und Beauquier, Faune et Flore pop. de la Franche-Comte, t. 3°: Flore, p. 68). 
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b) oli. 

In Chenöve (C.-d’Or) trägt die Buche nach Rolland, X, p. 99, 
den Namen ölt. Im Provenzalischen ist olı der Name für das 
Öl’). Es ist anzunehmen, daß das Olivenöl in Chenöve früher mit 
dem Namen oli belegt wurde. Das Olivenöl kommt ja aus dem 
"Süden, und „Wörter und Sachen wandern miteinander“. 

Der Olivenbaum des Nordens?) ist die Buche. Auf diese ist 
oli übertragen worden, während das schriftsprachliche „il zur 
Bezeichnung des Öls Verwendung fand. In bodenständiger Ent- 
wicklung hätte oleum in C.-d’Or @l und @y ergeben (vergl. K. 
chevrefeuille Nr. 274 und K. deuil Nr. 305). 
| Man kann auch an eine Basis *olearıu- denken. Zur Ent- 
wicklung von -ariu- vergl. K. deuplier Nr. 1008: P. 24 peplı, 
P. 23 peplı. | 


c) arbre de rame. 


Der Verwendungszweck kommt auch in der bei Rolland für 
die Umgebung von Aurillac (Cantal) belegten Bezeichnung arbre 
de rame zum Ausdruck. Rolland’) gibt hierzu folgende Erklärung: 
„A Sainte-Eulalie (Lozere) on appelle feuilles de rames les feuilles 
seches de hetre qui servent a remplir les paillasses de lits, et 
rames de caillgda (lait caille) les jeunes feuilles fraiches de cet 
arbre dont les vaches sont tres friandes et qui leur donnent de 
tres bon lait“. 

Das Simplex rame begegnet in der Bedeutung „branche“ *), 
„rameau“®) und „feuille“®). 

Über den Gebrauch, das Buchenlaub zum Füllen der Betten 
zu verwenden, schreibt von Burgsdorf”): „Das Laub von den 
Buchen wird um die Zeit, wenn es herunter zu fallen anfängt, ehe 
es vom Froste sehr beschädigt wird, gesammelt, abgetrocknet, und 
unter gewirkte Dekken, anstatt des Strohes, gestopft. Solchergestalt 
verschaft es die besten und leichtesten Matratzen; denn es ist nicht 
nur weich, und liegt locker beysammen, sondern bleibt auch ver- 
schiedene Jahre lang elastisch und sanft, dahingegen das Stroh 
weit eher dumpficht und hart wird. Diesen Gebrauch macht man 


1 Vergl. K. huile Nr. 702. — Mistral, s. v öli, verzeichnet öli de faiard = 
buile de faine. 

?, Van Wijk, A Dictionary of Plant-Names, s. v. Fagus sylvalica, nennt die 
Buche „olivier du nord“. Vergl auch Baillon, Diet. de bolanique, s. v. Olivier du Nord. 

s) X, p. 98. 

4, Vergl. K. une branche Nr. 170: P. 980 na rama. 

6, Vergl. ALF Suppl. I, p. 187: P. 795, 798 rams p.; 813, 899 rama f. ; 966. 

e) Vergl. K. feuille Nr. 559: P. 862 ramo, S71 ramo f. s. 

7) Versuch einer vollst. Gesch vorzügl. Holzarten, I. Teil, p. 445. 


Giessener Beiträge IL 25 = 


66 | G. Walter. 

von dem Laube, in den Häusern der Vornehmen in England, 
Frankreich und in der Schweitz, und nıan verspührt davon im 
Sommer sehr viel Kühlung.“ Der Vorzug, den das Buchenlaub 
vor dem Stroh haben soll, wird nach der gleichen Quelle, p. 445 
Fußnote, auch bestritten. Vor dem Gebrauch, grüne Buchenblätter 
als Viehfutter zu verwenden, warnt von Burgsdorf, p. 447: „Der 
schlechteste, und zugleich den Forsten schädlichste Gebrauch des 
Laubes, ist wol unstreitig derjenige, da man zur Viehfütterung die 
grünen Blätter streifelt, oder zu diesem Behuf die Äste von den 
Buchen hauet“. Gras!) erzählt s. v. fau: „Les paysans n’ont 
souvent d’autre lit que des paillasses garnies de feuilles de fayard 
qu’ils nomment ironiquement plumes de rossignol“. Auch Duhamel 
du Monceau, Traite des arbres, erwähnt das Füllen der Betten 
mit Buchenblättern für England. 


B. Verschiebungen. 


1. carpinu-. 


In tsauopre P. 617 (Correze) und saopre P. 624 (Dordogne) 
liegen zwei Formen vor, die auf It. carpınu- zurückgehen. Hier 
wurde also der Name der Hain- oder Weißbuche (carpinus betula 
L., frz. charme) auf die Rotbuche übertragen. 


Daß bei Waldbäumen häufig Verwechslungen vorkommen, die 
die Namengebung beeinflussen, haben wir schon hervorgehoben. 
Da die Bäume gesellig auftreten, das Individuum in der Menge 
verschwindet und nicht so nachdrücklich vor das Auge des Beobachters 
tritt, ist diese Tatsache psychologisch leicht verständlich. 


Je größer die Ähnlichkeit zwischen zwei Dingen ist, um so 
eher werden sie Verwechslungen ausgesetzt sein. Da nun die 
Belaubung der Bäume ein sicheres Unterscheidungsmittel ist, 
so dürfte es seltener vorkommen, daß Laub- mit Nadelbäumen 
und umgekehrt verwechselt werden 2. Doch häufig gehen die 


1) Dictionnaire du palois for&zien: 

2) Aufgefallen sind mir folgende Fälle solcher Namensübertragungen: P. 528 
(Char.-Inf,) der K. peuplier Nr. 1008 bietet sap m. (< *sappus aus sappinus). Auf 
K. sapin Nr. 1190 begegnen P. 945 (Haute-Savoie) vern’o, P. 964 (Savoie) varn’e f. 
und 965 (Savoie) varno m. die Jud (ASINSpL. 124, p. 85 A,) zu *vernio „Erle“ stellen 
möchte (vergl. indessen auch G. Bertoni, Frib. «vuargno» sapin blanc, in Archivum 
Romaniseum III (1919), p. 124-125, der an viburneum als Grundlage denkt); auch 
varn’ P.944 (Savoie) der K. pin Nr. 1667 gehört hierher. An Bedeutuugsverschiebungen 
indogermanischer Baumnamen sind hier zu nennen: Griech. &Adrn „Fichte“ — ahd. 
linta „Linde“ (8 Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch.3 II, !. c.); ahd. forha, erst „Eiche“, 
dann „Föhre“ (s. Schrader, Reallerikon?, p. 147); angls. fw &ow, ahd. iwa „Eibe* — 
lit. jewa „Faulbaum*, aslav. iva „Weide“ (s. Schrader, Reallexikon?, p. 168). 
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Nadelbäume?!) unter sich und anderseits die Laubbäume?) unter 
sich Verwechslungen ein. 

Inwieweit diese ungenauen Bezeichnungen die Unkenntnis des 
betreffenden sujet, dem Edmont seine Frage vorlegtce, offenbaren, 
läßt sich natürlich nicht sicher sagen. 


1) Auf K pin Nr. 1667 finden sich an verschiedenen Punkten. (z. B. P. 11, 
276, 285, 286, 2099 u. a.) Vırtreter von sappinus,; K. sapin Nr, 1190 weist vereinzelt 
auch die Fortsetzer von pinus und picea auf (die Bezeichnungen aus lat picea in 
einigen südöstlichen Departements gelten sowohl für die Tanne als auch für die 
Rottanne ‚= Fichte), nicht „Rotbuche*, wie H. Hilger, Die Bezeichn. der Waldbäume, 
p. 11, schreibt); mit dem Namen der Fichte und auch der Tanne wird hie und da 
die Lärche bezeichnet (vergl. K. möleze Nr. C 1850); auf K. eypres Nr. C 1803 ist für 
die P, 276, 284 und 285 (Pas-de-Calaie) sapin eingetragen; if „Eibe* wird in einer 
Reihe von Punkten als „pin“ oder „sapin“ aufgıfasst (vergl. ALF Suppl. Z, p. 108 £.) 
Fichte, Kiefer und Tanne unterliegen in den deutschen Mundarten häufig Ver- 
wechslungen (vergl. Pritzel und Jessen, Die deutschen Volksn. d. Pflanzen, p. 1f. und 
277 #t.). Parallelerscheinutgen aus dem Indogermanischen: Lit. öglius „Eibe* — altsl. 
je(d)la „Tanne“ (s. Schrader, Reallerikon?, p. 168); arm. elevin „Zeder* — slav. 
*jalovici „Wachholder“ (s. H. Hirt, Die Indogermanen, Strassburg 1905, Il. Band, p. 623). 
2) K. iremble Nr. 1329 bietet in P. 836 (Orne) den Namen der langstieligen 
Rüster: lipreo ist ypreau mit Ärtikelagglutination (vergl. Meyer-Lübke, REW sub 
9663 Ypern); beachte die Parallele altsl. drestu „Ulme, Rüster* — armen. barti „Espe, 
Pappel* (8 Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch , l. c.). AufK.ormeau Nr. 948 begegnet 
ypröau, die spezialisierende Benennung, als nomen generis in verschiedenen Punkten 
des Dep. Pas-de-Calais. K. bouleau Nr. 153 bietet in den P. 525 (Char.-Inf), 667 
(I,ot-et-G.) und 917 (Ain) die mundartlichen Vertreter von Ziremulus „Zitterpappel*. 
K, saule und K. tremble zeigen in P. 717 (Cantal) den Fortsetzer von verna „Erle“, 
der auch auf K. aune in dem nämlichen Punkte begegnet; vergl. zu „Erle — Weide* 
die Parallele osset. /arwe, fürw „Erle“ — ald. fölawa nhd. felber „Weidenbaum“* 
(8. Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch.s, II, !. c). K. tremble Nr. 1329 gibt für P. 1% 
(Belg.) beyolf. (< betulla) und für P. 698 (H.-Pyr.) bedout an (< beiullu-). K. bouleau 
Nr. 158 weist P. 698 (H.-Pyren ) bimouwasou auf (= Ableitung von vimen „Weide*). 
Auf K. aune Nr. 74 findet man P, 282 (Nord) obeow(v) ? und P. 2% (Nord) obyeo(v) 
(= Ableitung von alba „Weisspappel“; vergl. Thomas, Essais de Phil. frang., p. 1589; 
nach Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch.3, 11, L. c., besteht die Parallele ir. fern 
„Erle* — alb. verc „populus alba“. K. bouleau Nr. 158 bietet P. 943 (Savoie) obo, 
gleichfalls das Diminutivum von alba. AufK,.charme begegnet in P. 689 (H.-Pyren.) 
der Name des Ahoıns (aouzero < dcerabulus, vergl. Meyer-Lübke REW sub 98). Die 
Pappel wird in P. 529 (Chaıente) mit lil’ und in P. 621 (Charente) mit fiy (beide < tilia 
„Linde*) bezeichnet (vergl, K peuplier Nr. 1008). Auf K. osier Nr. 965 finden sich 
die Namen des Ahorns (P. 618 [Lot]), der Birke (P. 945 IH.-Savoie]) und der Tamariske 
(P. 748 [Aveyron]) (vergl. G. Stephan, Die Bezeichn. der Weide im Galloromanischen, 
p. 24 und 26). Der Name der Buche wird auf die Esche übertragen: K, frene Nr. 
611 bietet in P, 838 (Mayenne) neben /ren auch f/outyo, Vermesse, Dict. du palois de 
la Flandre frang. verzeichnet /oyau, s. m., in der Bedeutung „frene“ (s. oben p. 32); 
griech. d&Vn, alb. ah „Buche“ — armen. hagi „Esche“ kaun als Parallele angeführt 
werden (vergl. Schrader, Sprachvergl. u -Urgesch.3, 11, !. c.). (Über den umgekehrten 
Vorgang, die Übertragung der Bezeichnung der Esche auf die Buche, vergl. weiter 
unten). Nach Niederländer (ZRPh, 24. Band (1900), p- 297) bedeutet /o (< fagu-) in 
der Mundaıt von Namur „Weide“. Auf K, hour Nr. 701 finden wir P. 963 (Savoie) 
sano vert „chene vert“ und P, 944 (H.-Savoie) bwi ? = buis „Buchsbaum“. Le troene, 
der Hartriegel (Ligustrum vulgare), wird in Germigney (Haute-Saöne) mit dem 
Namen der Linde (l&yaou = tilleul) bezeichnet (vergl. Rolland, VIII, p. 18). In der 
Mundart der Val Anzasca heisst die Buche kilöra, das Meyer-Lübke REW 2970 zu 
*colureus „Haselstrauch* stellt. Eine Ableitung von populus „Pappel* erblickt 
Meyer-Lübke RZEW 6665 in dem marchisanischen paulü „Buche“. 
e 
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Die in den oben angegebenen Punkten auftretenden Formen 
sind die lautgesetzlichen Entwicklungsprodukte von It. carpinu-. 
Eine nach Wirkung des Synkopegesctzes entstandene Form Kkarpre 
(n>r) entwickelte sich zu kalpre (regressive Dissimilation) und 
kaupre. Das anlautende & wurde in P. 617 zum £s- und in P. 624 
zum s-Laut (vergl. die K. charger, chardon, chambre, chandelle). 


Die P. 617 und 624 sind in verschiedener Hinsicht interessant: 


I. Sie liegen südlich der von Grenoble bis zur Gironde- 
mündung gezogenen Linie, wo Hainbuchen sehr selten 
vorkommen). 


2. Sie gehören einem Gebiet an, in dem sich harte Kämpfe 
zwischen einem alteingesessenen Bewohner (fagu-) und 
einem machtvollen Eindringling (Schriftwort h£tre) 
abspielen. | 


3. In ihrer Nachbarschaft, in P. 609 (Corr&ze), heißt auch 


die Weide saopre (allerdings f.) (vergl. K. saule Nr. 1196). 


Aus ı. geht hervor, daß mit dem seltenen Vorkommen der 
Hainbuche das Wort, das diesen Baum bezeichnete, wenn nicht 
gerade fehlte, so doch in seinem Begriffsinhalt sehr verarmt war, 
so daß es leicht auch zur Benennung eines anderen Baumes über- 
nommen werden konnte. 


Zu 2. ist zu bemerken: In einer Zone solchen Kampfes entsteht 
innerhalb der Kampffronten der beiden Gegner oft neutraler Boden, 
von dem weder der eine noch der andere Besitz ergriffen hat. 
Hier können leicht Neubildungen entstehen oder andere AyDEn 
zur Namengebung verwendet werden. 


Zu 3.: K. saule bietet P. 617 (Correze) Saole, P. 704 (Creise) 
saodo f. und P. 711 (Corr&ze) aobar. Infolge des Durcheinander- 
klingens der Formen in dem sprachlich heterogenen Gebiet konnten 
leicht Kontaminationsprodukte entstehen. So läßt sich auch aus 
saodo (P. 704) + aobar (P. 711) ein Mischprodukt *saobar verstehen. 
Hatte sich einmal *saobar gebildet so wurde es an saopre 
(< carpinu-) angelehnt, denn dieses Wort konnte leicht zur 
Bezeichnung der Weide Verwendung finden, da es ja infolge des 
seltenen Vorkommens der Hagebuche begriffsarm geworden war, 
und Weide und Hagebuche an sich schon als Bäume, die gern in 
Flußniederungen und auf feuchtem Boden wachsen ?), in enger 
semantischer Beziehung siehen. Auch das feminine Geschlecht, 
das saopre in P. 609 hat, deutet darauf hin, daß das Wort eine 


1) Vergl. v. Seckendorff, Die forsil. Verh. Frankreichs, p. 81. 
?) Über das Vorkonmen der Hainbuche vergl. Meyers Groß. Konv.-Ler. N 
8. v. Hainbuche. 
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Kreuzung ist, bei der. saodo f. (P. 704) stark eingewirkt hat. Durch 
den Druck der Nachbarpunkte 609 saopre f. (K. saule), 710 
tsaoupre (K. charme) und 618 tsaopre (K. charme) konnte nun 
viel leichter in P. 617 ein Wort tsaüpre, hier in der Bedeutung 
„hetre“, verwendet werden, als es ohne diese Nachbarreflexe 
möglich gewesen wäre. 

Es ist einleuchtend, daß in P. 617 und 624 die Rotbuche 
gerade narh der Hagebuche benannt ist. Der Name der Hagebuche 
haftete in Gedächtnis der Bewohner, aber da man nicht mehr 
genau wußte, welchen Baum er bezeichnete, ging er auf die Rot- 
buche, die ja in jungen Jahren und im Niederwald leicht einer 
Verwechslung mit der Hainbuche ausgesetzt ist, über. Auch die 
Bedeutung des Holzes der beiden Bäume in wirtschaftlicher Hinsicht‘) 
dürfte bei der Namensübertragung eine Rolle gespielt haben. Während. 
der in P. 617 (Larche, Corr&ze) befragte cordonnier-aubergiste in 
der gleichen Benennung Hain- und Rotbuche zusammenfaßt, haben 
die beiden Gewährsmänner in P. 624 (Bourgnac, Dordogne) — un 
‘ cultivateur et son fils — das Bedürfnis, die beiden Bäume zu 
unterscheiden: sie geben als Namen der Hainbuche das dem 
Schriftfranzösischen entlehnte Wort sarme an und bezeichnen mit 
saopre die Rotbuche. 

Die Namensübertragung der Hainbuche auf die Rotbuche hat 
Parallelen: | 

Litauisch skırpstas (das wohl zu lat. carpinus gehört?) hat 
die Bedeutung „Rotbuche“. Nach Pritzel und Jessen®) trägt Fagus 
silvatica auch die Namen Weißbeach (Siebenbürgen) und Weistbuche 
(Quelle: Gleditsch, Bechst.), mit denen sonst Carpinus betulus L. 
bezeichnet wird). Van Wijk:) bietet s. v. Fagus sylvatica auch 
den Namen Hagebuche (entnommen J. E. van der Trappen, 
Herbarium vıvum, 1839-1843). Das slawische Wort für Hain- 
buche, die hier Grab oder Hrab heißt, kommt in der Bedeutung 
„Rotbuche“ vor in dem Ortsnamen Grabowa (Brandenburg) und 
in der Bezeichnung Grabfeld, dem alten, fränkischen Gau, wo 
Fulda gegründet wurde). 


!ı) Die Hagebuche liefert ein ausgezeichnetes Brennholz; vergl. das Sprich- 
wort bei Mistral, s. v. caupre. Über die Hagebuche s. insbesondere Coste, H,, 
Flore descriptive el illustree, III, p. 250 und Mathieu, A., Flore fur.3, p: 312 ff. 

2. Vergl. Schrader, lteallerikon?, p. 172. 

3) Die deutsch. Vo!ksn. d. Pflanzen, p. 15l. 

4) Vergl. oben p. I, Anm. 2 und Pritzel und Jessen, Die deutsch. Volksn. d. 

Pflanzen, p. °8. 

5, A Dictionary of Plant-Names. 

6) Vergl-. Kleinpaul, R., Die Ortsnamen im Deutschen, Leipzig 1912, p. 9i, 
und Förstemann, E., Alldeutsches Namenbuch, II. Bd.3, 8. v. Boconıa uud Sp. 1035. 
Der Gau hiess im Mittelalter Boconia, Boshonia, Buohhunna f. „Buchenwald, Buchen- 
land“; vergl. auch Hoops, Zleullerikon I, p. 34. 
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Auch‘ der umgekehrte Vorgang ist wahrzunehmen, daß die 
Hagebuche nach der Rotbuche benannt wird: 

In gewissen Ortschaften des Kantons Freiburg (Bulle etc.) wird 
nach Wißler!) das schriftfranzösische hetre zur Bezeichnung eines 
ähnlichen, etwas selteneren Baumes verwendet, der „wahrscheinlich 
der Hornbaum (die Weißbuche) ist“. Robin,.Le Prevost, Passy 
und De Blosseville verzeichnen in ihrem Dictionnaire du patoıs 
normand?) das Derivat hetriche in der Bedeutung „Hagebuche“?). 
K. charme Nr. 241 bietet in P. 068 (Schweiz) den Namen fa bla: 
die Hainbuche wird als Buche (fa < fagu-) aufgefaßt, aber doch 
wieder durch das Beiwort deutlich von ihr unterschieden (vergl. 
die deutschen Volksnamen HW’eißbuche [Oestr., Schlesien] und 
Wittboike [Altmark, Gött., Weser]*)). 1. Odin:) nennt die Hain- 
buche höetre nain (vergl. deutsch Zwergbuche®)) und gibt als 
mundartliche Bezeichnung foutserpeno, s. m. (<Z fagu- + carpinu-) 
an. In P. 958 (H.-Savoie) der K. charme begegnet foserpena f. 
(< fagu- + *carpina). Rolland, X, p. 180 erwähnt das waadt- 
ländische fö-tserpena, m. „charme“. Vergl. auch die Jarailelen 
ven. focärpano und berg. cremon. focarpen (< fagu- + carpınu-) 
„Hainbuche“ ?). 


2. tozin. 

In den Punkten 674 und, 680 trägt die Buche den Namen 
to2tn. 

Beide Punkte liegen in den Landes. Buchen sind hier sehr 
selten und zwar nur in der Höhe von .82—227 m über dem 
Meeresspiegel anzutreffen®). In den beiden Gemeinden P. 674 und 
P. 680 sind kaum Buchen vorhanden: Sabres (P. 674) liegt 70 m 
ü. d. M., „dans la Grande-Lande, toute noire de pins“, und Mezos 
(P. 680) zo m ü. d. M. „dans l’immense foret de pins de la 


Grande-Lande“®). Dafür kommt aber in dem Departement des 


ı) Das schweizerische Volksfranzösisch lin: RF 27 (1910), p. 768]. | 

2) p. 170. 

) Vergl oben p 58. — Vergl. auch oben p. 47: f. yardon, s. m. „charmille* 
(& Yzeron), das Puitspelu, Diet. elymol. du palois Iyonnais, erwähnt. 

4) S. Pritzel und Jessen, Die deutsch. Volksn d. Pfl., p. 88. 

5) Gloss. du pat. de Blonay, s. v. foutserpeno. 

6) S. Pritzel und Jessen, ibid. -— Die meisten der von Pritzel und Jessen 
angeführten Benennungen (wie Hagebuche, Hainbuche, Hornbuche, Rauchbuche, 
Steinbuche, Zaunbuche) sind Zusammensetzungen mit -buche,; vergl. auch mittellat. 
camufagium und bret. /avenn-pudt, die uach Rolland, X, p. 178 und 180 die Hain- 
buche bezeichnen. 

?) S. H. Schuchardt in ZRPh. XXXV (1911), p. 387; Schuchardt gibt als Quelle 
an das Buch „Nomi voigari adoperalti in Italia a designare le principnli piante di 
bosco, Firenze 1873*. 

8, Vergl. von Seckendorff, Die forstl. Verh. Frankreichs, p. 16/17. 

» Vergl. Joanne, s. v. Sabres und. M&zos. 
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Se ; 
Landes ziemlich allgemein die Pyrenäische Eiche (Quercus Tozae 
Bosc.) vor'). Sie ist ein buschiger, baumartiger Strauch oder kleiner 
Baum mit auf der Unterseite filzig behaarten Blättern, der zu 
Bau- und Werkholz verwendet wird und ein gutes Brennholz liefert: 
Die Rinde ist reich an Tannin®). Der Name dieses Baumes, bei 
Littre®) tauzin, ist in den beiden Punkten auf die Buche übertragen 
worden. Wir haben hier den Fall, daß ein in der betreffenden 
Gegend unbekannter Baum. mit dem Namen eines bekannten‘) 
belegt wird. Begünstigt wurde diese Namensübertragung durch den 
Umstand, daß außer der Tanne Bäume in den sandigen Landes 
nicht gedeihen können 5) und auch die Buche, falls sie anzutreffen 
ist, den Bewohnern nur in Strauchform vor die Augen tritt, so daß 
eine. Verwechslung mit der niedrigen, buschigen . Pyrenäen-Eiche 
leicht zu begreifen ist. 
Littre verzeichnet als Namen dieser Eiche ‚„tause ou tauzin, 

s. m.“. Nach ihm ist taussın, s. m.,®) „un des noms vulgaires du 
chene cerris, a Mantes, Beauvais, etc.“; er rät in Bezug ‘auf diesen 
Baum (frz. chene de Bourgogne, dtsch. Zerr- oder Burgundische 
Eiche) „il ne faut pas toutefois le confondre avec le chöne-tauze, 
dit tauzın“. Rolland, X, p. 165 kennt faussın als Bezeichnung 
der Quercus cerris L. nicht. Im Dict. de l’Academie sind die 
Namen tauze und fauzin nicht enthalten; im Complement du Dict. 
de U’ Acad. frang.?) findet man „taussin, s. m. (anc. cout.) ch@ne 
blanc, dans le for de Navarre et de Bearn“. Nach Mistral, s. v. 
tausin sind tausin, tausi (lim.), taudin (bord.) Benennungen der 
„Quercus tauza ou pyrenaica (chene noir)“. Lespy®) schreibt: 
Tausii, „ch@ene blanc“. En Vendee il y a un ch&ne que l’on 
appelle foza,; si l’arbre n’est point le m&me qu’en Bearn, le mot 
nous semble avoir la m&me racine que le nötre. Lespy und 
Raymond?) geben als jetzige Bezeichnung für „chene blanc“ tausii 
und als alte fausin an. Quercus pedunculata Ehrh. (frz. chene 

ı) Vergl von Seckendortt, Die forstl. Verh. Frankreichs, p. 1617. 

?) Über diese Eichenart vergl. u. a. La Grande Encyclopedie, X, p 161 und 
162; Dippel, Leop., Handbuch der Laubholzkunde, Berlin 1892, ll. Bd, p.78; H. Coste, 
Flore descriptive et illustree ..., t. III, p. 258 und Nördlinger, Deutsche Forstbot., 
Il. Bd., p. 306 und 307. 

9) 8. v. lauze. 

4) Uber weitere Namen der Pyrenäischen Eiche (chene noir, chene douz, 
chene-brosse, brosse blanche u. a) vergl. Rolland, X, p 176 und 177. Im Baskischen 
heisst sie amelz (vergl. De Azkue, Diccionario vasco-espanol-francös, 8. v, und 
Luchaire, Eludes sur les idiomes pyröneens, p. 117. 


5, Vergl. Joanne, sub Landes. 
6\ 8. v. 


7) Paris 1342, s. v. 
8, Grammaire bearnaise?, p. 39. 
») Dictionnaire bearnais. 
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blanc, dtsch. Sommer- oder Stieleiche) trägt nach Rolland, X, 
p. 165 diese Namen nicht. Die Stech- oder ımmergrüne Eiche 
(frz. chene vert), Quercus ilex L., heißt nach einer Notiz E. Edmonts 
im ıo. Band von Rollands Flore pop., p. 171, im Bretonischen 
taousen (pl. taous), taouzen (pl. taouz) und tous. Edmont bemerkt 
. dazu: „Ce mot a ete tire du lat. tarus, cf. Gloss. moy. bret.'), 
677; il vient bien plutöt du fr. fauszin, chene noir“. Die bretonischen 
Namen der Quercus ilex L. dürften mit taussin „Quercus cerris L.“ 
und tausii „chene blanc“ zu fauze, tauzin „Quercus Tozae Bosc.“ 
zu stellen sein. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes war wohl 
„Pyrenäische Eiche“, wie sie vorliegt in folgenden von Rolland, X, 
p. 176 f. verzeichneten Namen: taudin, m., taoudin, m. taoudi, m 
(anc. gascon, Guyenne, Landes, La Teste [Gir.]): tausin, m., 
taussin, m. (anc. bearn.); taouzi, m. (Landes, Gers, L.-et-G.); 
taouzi, m. (B.-Pyr.) und chene tauzin, m. (franc.). Vergl. auch 
Levy, E., Provenzal. Supplementwörterbuch?): tauzin „eine Eichenart“ 
und tauzina „Eichel des fausin“. Rolland, X, p. 177 f. sind Stellen 
aus Urkunden des 16. Jahrhunderts (Le For de Bearn und Le For 
de Soule) mitgeteilt, die tauzin in der Bedeutung „Quercus toza“ 
bieten. Ein Ort, wo taussins (= ch@nes blancs) wachsen, heißt 
nach Lespy und Raymond?®) tausiau*) und tausinat (Bayonne); 
nach Mistral ist fausiero, s. f., „foret de chEnes noirs“ (en Gascogne). 
G. Millardet®) belegt fauzie, „fruit du chEne-tauzin“ für 13168) und 
die Namen de Tauziede für ı317°), de Tausi für 1407®), au 
Tausin-Lonc und de Tausieda für 1474°), de Tausiede für 1510'%) 
und 1519), 


Folgende Ortsnamen dürften zu fauzın zu stellen sein: D.T. 
Basses-Pyrenees: Le Tausia, lande, mentionnee en 1771; Les 
Tausias, ecart, mentionne en 1675; Le Tausiet, lande; Les Tausis- 
Espes, bois (nach Rolland, X, p. 178: Tausias-Espes); Le Tauziaa 
ou Baridain, ruisseau. — D. d. p.: Tauzia, che Maignant (Gers); 
Tauzia, cn® Gradignan (Gironde); Tauziet, ca Herm (Landes); 
Tauziet, ca® Sabres (Landes); Tauziette, cne Nerac (Lot-et-Gar.); 


ı) von Ernault. 

2, 85. Heft (191), 8. v. 

8, Dictionnaire bearnais. 

«, Dem Suffix liegt -aris zugrunde, vergl. A. Thomas, Nouveauz essais de 
Philologie francaise, Paris 1%4, p. 283. » 

5) Recueil de tertes des anciens dialecles landais. 

°), p. 21. 

?) p. 168 und 155. nn 

8) p. 50. 

9), p. 55 

10) p. 131 und 135. 

ı1, p. 138, 
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Pr 


"Tauzin, cn® Condom (Gers); Tauzın, cn® St- -Agnet (Landes); Tauzuc, 


che St-Pierreville (Ardeche). n_ 

Vergl. auch die Rolland, X, p. 177 und 178 angeführten 
Familiennamen Du Tauzin, Tauzin, Tausy, Tauziet, Touzis 
(Landes), Tauziac (Gironde), Dutauzia (Sd.), Tausiede (L.-et-G.), 
Tauze (Loirc-Inf.), Touzinaud (Ib.), Touzeau (Ib.), Touzard, Le- 
touse (Manche), Touzaa (Sud-Ouest), Letousey, Tausıin, Tausiet, 
Dutauziet und Tauszia. | 

H. Hilger, Die Bezeichnungen der Waldbäume, p. 8 möchte 
tozin mit It. tonsus in Zusammenhang bringen. Wenn auch diese 
Etymologie begrifflich befriedigen dürfte (vergl. die Fortsetzer von 
tonsus bei Meyer-Lübke, REW sub 8785), so erheben sich doch 
lautliche Bedenken, die ihre Annahme nicht ohne weiteres ermöglichen. 


! 


3. fray. 


Nach Boucoiran!) trägt die Buche im Shäfransönschen auch 
den Namen fray. Leider wird nicht angegeben, wo die Bezeichnung 
gebräuchlich ist. “Es scheint hier eine Namensübertragung der 
Esche (Fraxinus excelsior L.) auf die Buche vorzuliegen. Als Be- 
nennungen der Esche findet man auf K. frene Nr. 611 häufig 


. frai und frei in den Departements B.-Alpes, Alpes-Mar., Var, 


B.-du-Rhöne, Vaucluse und Gard. 
Buche und Esche werden oft verwechselt. Es begegnen sowohl 
Namensübertragungen der Esche auf die Buche als auch umgekehrt. 
Die Buche wird nach der Esche benannt: Die Finnen fassen 

die Buche ala saksan saarnı („deutsche Esche“) auf?). In afrz. 
“frau (m.), fraus (m.) „Buche“®) dürfte wohl Anlehnung an fraxinus 
zu erblicken sein. Beachte auch die Bezeichnungen für die Buch- 
ecker: de freynet P. 370 (Seine-Inf.) der K. des faines Nr., 528 
(die Esche heißt im gleichen P. der K. frene Nr. 611 freyn)*‘), 
de fren P. 485 (Morbihan) der K. des faines (fren ist in demselben 
P. der K. fröne der Name der Esche), fraine (f.), anc. fr.°), 
sanfrat. fräza, bresc. frasa und valsass. fragia®). Auch in der 

1) Diet. anal. el elymol. des idiomes m£ridionaur, p. 641, s. v. rau., 

.) Vergl. oben p. 4. 

s) Vergl. Godefroy, 1V, p. 107 und Vocabulaire le anehle de G. Briton 
(148 8.) [in: M6moires de la societ6 nationale d’agriculture, sciences el arls, seant & 
Douai, 2° serie, tome I, 1849-51, Douai 1852, p. 214]. — Das in den Glossae An- 
glosazonicae erscheinende fragus „boecae* (vergl. Corpus glossariorum latinorum, 
V, 360, 84) kann wohl auch in diesem Zusammenhang erwähnt werden. L. Dieffen- 
bach, Glossarium lalino-germanicum mediae et infimae aelalis verzeichnet diese Glosse 
8. v. frag-a und fagus. 

#, Vergl, auch Rulland, X, p. 101: fregnette (f.), Eure, S.-Inf, (nach Joret). 

5) Vergl ibid. (nach Sainctyon, Edicts d’eauz el for., 1610, p. 382). - 


6) Vergl. H. Schuchardt in seinem Artikel über den Zürgelbaum ;Celtis 
australis L.) [in: ZRPh. 35 (1911), p. 888, Anm. 1]. 
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Variante Frayaco (für Fayaco) eines urkundlichen Belegs für den’ 
Ortsnamen Fay-aux-Anes (Oise)'‘) ist der Einfluß von fraxinus 
anzunehmen. 


Die Esche übernimmt die Bezeichnung der Buche: K. frene 
Nr. 611 bietet in P. 333 (Mayenne) neben fren auch foutyo?®); 
fayard ist nach Baillon auch der provenzalische Name einer Esche); 
frene wird nach Vermesse foyau (m.)' (Rouchi, Montois) genannt‘). 
Beachte auch die Parallele griech. 6&ön, alb. ak „Buche“ — armen. 
'hagi „Esche“. , In frau (Var) „fröne“s) dürfte Vermengung von 
fraxinus und fagus vorliegen. 


4. epos f. 


Wir haben es bei diesem Wort, das als Buchenbezeichnung 
in P. 48 (Vosges) auftritt, wohl mit der Protheseform von etymologisch 
undurchsichtigem foche zu tun, einem Wort, das zur Benennung 
der Frucht des Weißdorns (Crataegus oxyacantha L.) als Simplex 
und in Ableitungen hauptsächlich im Lothringischen und Wallonischen 
im Gebrauch ist®). Der Name der Frucht dürfte zunächst zur 
Bezeichnung des Weißdornstrauches übernommen worden sein’); 
von da fand eine Übertragung auf die Buche statt®). Der Weißdorn 
selbst hat in P. 48 den Namen epin bya$ angenommen (vergl. K. 
aubepine Nr. 68). In Bains (Vosges)®).und dem einige Kilometer 
östlich von P. 48 (Attigny) gelegenen Hennezel'®) wird die Buche 
gleichfalls mit &poche bezeichnet. In der großen „For&t de Darney“, 
die sich zwischen Hennezel und Attigny ausdehnt''), werden die 
‚Bäume behandelt „en vue de .la conversation de taillis en futaie“ )E 
Der Niederwald ist also stark vertreten, so daß es zu verstehen ist, 


1) Vergl. oben p. 14, Anm, 7. | 

2) Vergl. oben p. 44. 

3, Vergl. oben p. 48 f. 

4) Vergl. oben p. 32. 

5) Vergl. Mistral, II, s. v. frais. 

6) Vergl. Rolland, V, p. 153 und die Karte B 14% cenelle (fruit de l’aubepine) 
des ALF. 

7), Über andere Fälle dieser Art Synekdoche vergl. oben p. 34. In Charmes 
(Vosges) begegnet nach Haillant, Flore pop., p. 73f., epeche als Benennung sowohl 
für die Frucht des Weissdorns (neben pache und &pache) als auch für „buisson 
d’aubepine* (neben Epine bianche). Les Epeches (= buissons d’aubepine) ist nach der 
gleichen Quelle ein nom de lieu derselben Gemeinde. ° 

8) W. Ochs, Die Bezeichn. d. „Wilden Rose“ im Gallorom., p. 21, weist analoge 
Übergänge nach: gralte-cul ist nach dem ALF vereinzelt auch die Bezeichnung für 
Stechpalme, Klebekraut und Klette. 

9) Vergl. Rolland, X, p. 99. 

10) Vergl. Adam, Les patois lorrains, p. 335. 
ı1) Vergl. die Karte des ee Vosges bei Joanne, VII, p. 5388. 
12) Vergl. Joanne, s. v. Darney. 


# 


394 


m 


ge 


m 


Die Bezeichnungen der Buche im Galloromanischen. 75 


wenn die. häufig als Buschholz vorkommende Buche mit dem 
Weißdornstrauch vermengt wird'). 


C. Bezeichnungen, die auf tolkloristischen Ursprung 
| zurückgehen. 
1. mai. 


Im Kanton Neuchätel (Schweiz) wird die Buche nach Rolland, 
X, p. 113—114, mit mai bezeichnet. 

Es liegt hier eine Benennung vor, die in elliptischer Weise 
anstatt arbre de mai gebraucht wird. Littre, s. v. 4. mai, erklärt 
mai als „arbre qu’on plante le premier jour de mai, devant la porte 
de quelqu’un, en signe d’honneur“ (vergl. auch Diet. gen., s. v. 
r. mai). Als Maibäume kommen verschiedene Bäume und Sträucher 
in Betracht®). In der Neuenburger (segend scheint hauptsächlich, 


ı) Dazu tritt noch ein anderer Umstand: Die Immunität gegen den Blitz. 
Sie wird im allgemeinen dem Weissdorn zugeschrieben, soll in den luxemburgischen 
Ardennen und in Lothringen aber auch der Buche zukommen (vergl. die Ausführungen 
bei P. Sebillot, Ze Folk-Lore de France, Paris 1904, t. IIT, p. 381). — C. Rosenkranz, 
Die Pflanzen im Volksaberglauben?, p. 89 tf., führt den Aberglauben, dass der Blitz 
nie in. eine Buche schlage, auf die Zeichnung mancher Blätter durch die Rune 
Thors (T) zurück. Zugleich rügt er mit Leuni», Synopsis der Pflanzenkunde?%, 
Il. Teil, 2. Abt, p. 1015, den falschen Glauben des Volkes, dass der Blitz niemals 
eine Buche treffe und weist auf die berühmte Lutherbuche bei Altenstein hin, die 
vom Blitz zertrümmert wurde. — Rolland, X, p. 113, bemerkt, dass der Aberglaube 
auch in Amerika verbreitet ist, wo die breitblättrige Buche (le hetre a larges feuilles) 
niemals vom Blitz getroffen werden soll. Auch in der Schweiz kennt man den 
Aberglauben, vergl. Schweiz. Idiot., IV, 980, s. v. Buech I: „Bei Gewittern unter 
Buchen Schutz zu suchen (was Maria auf ihrer Reise zur Elisabeth getan haben soll), 
sichert vor Blitzschlag (Aargau, Freiamt)“. Aus meiner Heimat Lengfeld im Oden- 
wald ist mir in Bezug auf das Unterstellen unter einen Waldbaum während eines 
Gewitters folgende Redensart geläufig: ai ya — wai 9, fiyda — flinda, buya — su 49 d..h 
„Vor Eichen soll man weichen, vor Fichten flüchten, Buchen soll man suchen“; im 
benachbarten Heubach heisst es nach einer Mitteilung von Herrn Lehrer Knöll: 
„Vor Tannen muss man warnen, vor Eichen weichen, unter Buchen kriechen“. 

2?) Vergl. hierzu insbesondere die vielen Angaben Rollands in seiner Flore 
pop., t. I-XI, P. Sebillot, Ze Folk-Lore de France, 11, p. 401 ff, Verrier et Onillon, 
Gloss. des pat. et des parlers de l’Anjou, Il, p. 432 und Eugene Cortet, Essai sur les 
fetes religieuses, Paris 1887, p. 1h8ff. — Deutsche Bezeichnungen sind nach Grimm, 
Disch. Wtb., s. v. Maie: Maibaum, Maienbaum und der oder die. Maie. Ibid. heisst 
es: „Maie wird zunächst genannt der Baum, der gewöhnlich am ersten Sonntage 
des Maies zur Festfreude im Dorfe aufgesteckt ward und zum Teil noch wird; es 
ist eine im Walde friech geschblagene Birke oder junge Buche, in Baiern eine mit 
allerhand Emblemen gezierte Fichte oder Tanne... um ihn wird getanzt... auch 
dem schönsten Mädchen im Dorfe wird ein solcher Maien gesteckt“. Nach dem 
Schweizer. Idiolikon, !\V. Bd., p. 5, Ss. v. Maifen), werden Waldbäume überhaupt unter 
diesem Namen zum Schmucke oder symbolisch verwendet. In meinem Geburtsort 
Lengfeld (Odenwald) versteht man unter der mais die zu Ehren des neugewählten 
Bürgermeisters vor dessen Hause aufgerichtete Fichte, In einzelnen Odenwald- 
dörfern stecken junge Burschen den Mädchen in der dem I. Mai vorausgehenden 
Nacht eine junge Birke als Maibaum vor die Tür (nach H. Wenz, Laut- und Formen- 
lehre der Ma. von Beerfelden, Diss. Strassburg 1911). Maibök ist eine Bezeichnung der 
Buche in Mecklenburg (vergl. Pritzel und Jessen, Die deutsch. Volksn. d. Pflanzen, p. 150). 
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die Buche als Maibaum Verwendung zu finden. Rolland, X, p. 
113—114, erwähnt nach dem Musee neuchätelois (1874, X, 105) 
folgende Sitte, die im Val de Ruz verbreitet ist: „Si le ı®T mai, le 
mai (hetre) n’a pas feuille, les garsons n’ont pas le droit de chanter 
le mai devant les maisons des filles et de les embrasser ce jour-lä; 
ils y vont dans le cas contraire. Dans le premier cas les filles 
plaisantent les garsons et leur font des pieds de nez.“ Weiter 
herrscht in dem Neuenburger Kanton noch folgender Glaube: 
„Lorsque le mai (hötre) pousse ses feuilles de bonne heure on aura 
une annee tres productive. Si cet arbre donne ses feuilles en avril, 
votre femme vous menera tout l’an par le bout du nez, au contraire 
vous serez le maitre dans la maison, si les feuilles viennent en mai.“') 
Für die Franche-Comte und Bourgogne gilt: „Un jeune hätre place 
devant la maison d’une fille, le 1" mai, symbolise ’hommage qu’on 
rend ä sa vertu“.”) Ch. Beauquier®) schreibt: „Le plus flatteur de 
tous les Mais, pour une paysanne est un laurier; viennent ensuite 
les branches de hetre, de charmille, de sapin ou de lilas en fleur.... “ 

Die Bedeutung der Maibäume kommt oft in Wortspielen zum 
Ausdruck *). Für die Buche entnehme ich Rolland>) die folgenden: 
„Fö, Je te vaux“ oder „Etr, Tu es bete“ (Pierrefonds [Vise)), 
„Hetre, Je te hais“ (Vieville [Meuse]) und „Mav di hösse, qui 
t’es biesse“ (Wallonie) (= Mai de hätre, que tu es b£te!).®) 


2. tastour, m. 


Über dieses Wort, das vielleicht auf folkloristischer Grundlage 
entstanden sein könnte und im Tal von Aspe (Dep. Basses-Pyrenees) 
die junge Buche bezeichnet, vergl. das im folgenden ‚Abschnitt 
sub 5. Gesagte. 


IV. Unerklärte Typen. 


ı. habou „hötre rabougri“, haboure „hetre“,. habouresse (fem.) 
„jeune hätre“, haboutz (plur.) „for&t de petits hätres“ und haboure 
(masc.) „foret de grands h£tres“. 


ı) Vergl. Rolland, X, p. 118, der die mitgeteilte Stelle Bonhote, Superstil. 
neuchäleloises, entnommen hat. 

2) Nach Rolland, X, p. 118. 

8) Faune ei Flore pop. de la Franche-Comte, II: Flore, |. c. 

4) Vergl. P. Sebillot, Ze Folk-Lore de France, IIL, p. 404 und Rolland, I—XI. 

8) X, p. 118. 

e) Nach Meyer-Lübke, REW Nr. 5250, bezeichnen unter den Fortsetzern von 
lat. majus „Mai“ ital. majo die Birke und den Goldregen, berrich., saintong., poitev., 
toul u. bordel. mai den blühenden Weissdorn und kalabr. mayu den schwarzen Flieder. 
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Es handelt sich hier um Benennungen, die in Bearn heimisch 
sind !). Der Gebirgsname Malh-Abore®) wird von Lespy und 
Raymond) als „montagne des hetres“ gedeutet. Vergl. auch 
Rolland, N, p. 100, der (nach Cordier) als Name der jungen Buche 
für das Tal von Azun habout (n.) und habourisse (f.) angibt, 
Piat*), der haboure/sso] (hcarnais) „jeune hetre“, habou (bearnais) 
„hötre rabougri“ und haboure „hetraie“ verzeichnet und Mistral, der 
nur haboure (m.) „jeune hetre“ kennt. Daß der Typus ebenso wie 

2. fourkss (m.) „hetre“, Ponts-de-Ce (Maine-et-Loire)?) und 

3. fan (m.), env. de Fougeres (I.-et-V.)*) mit fagu- zusammen- 
hängt, darf wohl als sicher gelten. 

4. 176 P.419 (D.-Scevres): Kreuzungsproduktausdem benachbarten 
fwaye P. 5ıo mit plon?), das in einigen in der Nähe gelegenen 
Punkten (P. 306, 316, 406, 135, 447 und 467 der K. osier) die 
Weide) bezeichnet? ö 

5. tastour (m.) „jeune hetre“ ist nach dem Dict. bearnats 
von Lespy und Raymond im Tal von Aspe (Dep. Basses-Pyrenees) 
im Gebrauch. Auch Piat®), s. v. hetre, verzeichnet den Namen in 
der gleichen Bedeutung. Nach Lespv und Raymond sind auch die 
Diminutiva tastourret und tlastourrot gebräuchlich '®). Zu beachten. 
bleibt, daß Lespy und Raymond auch ein fastourres bieten in der 
Bedeutung „jeu d’enfants, jeu de la crösse“. „Jouer a la crosse‘* 
aber erklären Lespy und Raymond mit „Samuser a chasser une 
pierre ou une boule avec un bäton, a gros bout recourbe, que l’on 
appelle matole“. Vielleieht werden Stöcke aus Buchenholz mit 
Vorliebe zu diesem Spiel benutzt, so daß ın dem Namen des Spiels 
dasselbe Wort vorliegen könnte (?) 

6. hhebe (m.) „hetre“, jargon de Razey pres Xertigny 
(Vosges) !). 

Etymologisch nicht durchsichtige Suflixe hegen vor in den 
oben p. 50 f. aufgezählten Ableitungen von fagu-. 2 

1) Vergl. V. Lespy et P. Raymond, Diclionnaire bearnais, ». v. habou, haboure, 
haboure und habouresse. 

2, D. T. Basses-!’yreuees, s. v., bietet die Schreibung Mail-Abore 

3) Dict. bearnais, 8. v. kaboure und malh. 

4. Dict. frangais-occilanien, s. v. hölre und helraie.. 

6) Vergl. Rolland, X, p. 98. 

8) Vergl. ibid., p. 97. 


7) Für P. 419 ist die Form p/ö anzusetzen. 

8) Über plon handelt G. Stephan, Die Bezeichnungen der Weide im Gallo- 
romanischen, p: 41 und 42 

9, Dict. frangais-occilanien. 

10) Levy, E., Provenzalisches Supplementwörterbuch, 35. Heft (1917), erwälint 
das aprov. faston „junge Buche“ und belegt es aus dem Livre des Elablissemenis 
(Bayonne 1802). 

ı1) Vergl. Rolland, X, p. 99, 
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fanne, s. m., hätre (vergl. Godefrov, s. v.). Die ibid. ange- 
führten topographischen, Bezeichnungen La foret de la Fagne, 
La Fagne-de-Trelon und La Fagne-de-Sains “dans l’Ardenne 
dürften mit frz. fange, lothr. fer „feuchtes Gehölz“ zu got. fani 
Kot“ zu stellen sein (vergl. Mever-Lübke REW sub 3184). 

Bei einigen Buchenbezeichnungen !), die Rolland mit dem 


„ 


Zusatz „en divers patois“ verschen hat, mußte infolge der unpräzisen 
Lokalisierung eine Deutung der Suffixe unterbleiben. Doch dürfte 
die Zugehörigkeit der Worte zu fagu- wohl überall feststehen. 


Schlussbetrachtung. 


Welche allgemeinen Ergebnisse haben wir bei der Betrachtung 
‘der Namen der Buche gewonnen? 

Das galloromanische Sprachgebiet war ursprünglich von It. fagu- 
bedeckt. Viele Derivate machten ihm den Rang streitig und ge- 
wannen zum Teil (wie fageu-, *fagustellu- und fayard) erheblich 
an Boden. Doch auch die germanische Sprachwelle war stark und 
ist jetzt, wo hetre zum Schriftwort geworden ist, nicht mehr aufzuhalten. 

Um neue Bezeichnungen für die Buche zu schaffen, benutzt 
die Sprache einige Merkmale. Wir haben gesehen, daß es der 
schlanke, einer Stange ähnelnde Stamm der Buche ist, der Anlaß 
zu einer Neubenennung gibt (dert$). Daneben ist es das Vorkommen 
der Buche als Strauch und Buschholz (buisson, räpe, bartec ) sowie 
als Hecke (tras), das die Namengebung beeinflußt. Nicht zuletzt 
sind es aber reine Nützlichkeitsmomente, die der Sprache Stoff zur 
Erzeugung neuer Typen liefern (Bucheckername + -arıu-, oli und 
arbre de rame). | 

- Verwechslungen und daraus resultierende Namensübertragungen 
kommen bei der Buche dreimal vor: sie wird sprachlich identifiziert 
mit der Hainbuche (lt. carpinu-), mit der Pyrenäischen Eiche 
(tosi„) und mit der Esche (fray). Eine Verallgemeinerung der 
Fruchtbezeichnung des Weißdorns zur Benennung des Strauches 
und Übertragung dieses Namens auf die Buche liegt vor in dem 
Typus epoS. Ä 

Auf folkloristischen Ursprung weisen die Bezeichnungen. mai 
und vielleicht auch tastour hin. 

1) Vergl. ibid., p. 97 und 98. 
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Vor allem die Benennungen, die dem Folklore entstammen, 
und in zweiter Linie solche Namen, die auf volkstümliche Vergleiche 
zurückgeführt werden können, nehmen bei der Buche und überhaupt 


bei den Waldbäumen — das darf hier schon für den ganzen 
Begriffskomplex gesagt werden — keinen großen Raum eint). 


Kleine Pflanzen (z. B. Unkräuter?)), auch Sträucher®), spielen im 
Leben des Volkes bei der Namengebung eine ganz andere Rolle 
als die Waldbäume. Bei jenen kann sich «das Volk in beschaulicher 
Weise mit dem Einzelobjekt in allen seinen Teilen befassen. 
Besonders die Kinder beschäftigen sich‘ häufig sehr gern mit ihnen. 
Bei den Waldbäumen tritt das Individuelle, der einzelne Baum, 
vor der Gesamtheit, dem Wald, zurück‘). Dann kann ein Wald- 


‚baum, falls er als allein, außerhalb seiner Umgebung vorkommendes 


Gewächs klarer und deutlicher vor das Auge des Beschauers tritt, 
nicht so in seiner ganzen Totalität erfaßt werden wie es mit kleineren 
Pflanzen der Fall ists). Hauptsächlich aus diesen beiden Gesichts- 
punkten heraus — ı. Zurücktreten der Individualität, 2. geringeres 
Erfassen der Totalität — erkläre ich mir die verhältnismäßig kleine 
Anzahl der Bezeichnungen eines Waldbaumes, die auf folkloristischer 
Grundlage und aus volkstümlichen Vergleichen entstanden sind, 
gegenüber den erwähnten anderen Vertretern des Pflanzenreiches. 


Vergl. ausser den von H. Hilger, Die Bezeichn. d. Waldb. im Galloroman., 
behandelten Namen für chene, charme, bouleau, sapin, pin und meleze noch die 
Bezeichnungen für aune, Erable, frene, ormeau und tremble auf den K. Nr. 74, 478, 
611, 948 und 1849 des ALF. 

2) Vergl. Gamillscheg und Spitzer, Die Bezeichn. der Kletie im Galloroman,, 
Halle a. S. 1916, O, Schroefl, Die Ausdrücke für den Mohn im Galloroman., Diss. 
Zürich 1915 und H. Schurter, Die Ausdrücke für den „Löwenzahn“ im Galloroman,, 
Diss. Halle a S. 1921. 

Vergl. W. Ochs, Die Bezeichn. d. „Wilden Rose“ im Galloroman. und 
G. Stephan, Die Bezeichn. d. „Weide“ im Galloroman. 

4, Das dürfte neben anderen Gründen auch ein Grund srin, weshalb Wald- 
bäume im allgemeinen nicht so viele Nameu tragen wie Fruchtbäume, 

5, Vergl z. B. die Benennungen der Espe oder Zitterpappel (Populus tre- 
mula ıL.) auf K. tremble Nr. 1329. Dieser Baum hat im Volksglauben grosse Bedeutung 
(cf. Sebillot, Ze Folk-Lore de France, Ill. Band, Kapitel „Les arbres“), und das Zittern 
der Blätter ist ein äusserst sinnfälliges Merkmal. Man s»lite aunehmen, die aus 
volkstümlichen Vergleichen und dem Folk-Lore herrührenden Bezeichnungen seien 
in grosser Mannigfaltigkeit vertreten. Dem ist jeüoch nicht so. Das gleiche Merkmal 
des Zitterns (hier: Zittern der Ährchen) kommt auch denı Zittergras (Briza media L ) 
zu Ein Blick auf K. brize tremblante Nr. 1475 lehrt, dass das Volk diesem „Liebesgras‘, 
wie es in Deutschland auch genannt wird (= fız. amourelie), eine Menge hübscher 
Namen gegeben hat, besonders auch solche, die mit branler gebildet sind (K Iremble 
kennt nur in P. 615 (Dordogne) eine einzige derartige Bildung: brölovem |= branle- 
au-ventl)., Uber deutsche Benennungen für Zittergras und Espe vergl. Pritzel und 
Jessen, Die deutschen Volksn. d. Pfl., p. 67 und 802; hier werden allerdings für den Baum 
eine grössere Anzahl von Namen geboten, für die französische Entsprechungen fehlen. 
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äte, aite und Varianten . 57 
ARayar u 2. re 
ah. -... ie 100,74 
: aiteron, estron > 
akram . . 2 22020034 
amourelte . . 2 .2....79 
aobar . . .2.20.20.2...68 
aouzer0 . 2 .2.2.....067 
arbre de rame . . .bs, 78 
ate, atE u. Var. . . .50, 57 
BEP m ee re - 50 
atrıum . 2 2.2. 20 
bag-, baı- . . 22.202004 
balasn . . 2 2... 62 
bar, barats, *barros . . 62 
bart . . . = 202 


barta, bartas, bertas . 61, 62 


barte, bartec, barto 61, 78 
Darli.. .% - vr ar wo 307 
DaB... 2:02 were A 
beech (versch. Arten) . .2, 3 
beechmartin . . ... . 30 
DEEN:OS: ». 5 © ME a % 37 
Berischt , . . 2.0.58 
betulla, betullu- . . . . 67 
beuk (versch. Arten) . . 2 
bes . . ee 
biekenoteleer . . . . . 64 
bimouwasou . . 0 07 
bocho, bohhon u. Var. .5gf. 
bohhte, buoyxte . .5gf. 
bosö, boSö, bosg .5gf. 
bosnei . . 2... 60 
bouleau . 32, 43, 67 
boul’ar, -yar, bouillard . 49 
bouocha, buoya . . . 50, 60 
boz, boeu > 2 2 2... 4 
bresitu . . Eee 20 
brize tremblante . . . 79 
brölovem . . ...26..79 
brossar . . “ 20.20.20...50 
Buche €, 2152,53 
Buchmarder . . . ...29 
buisson, bwisou . 59, 78 
bukas ..:. 2 2 22.004 
büz, bu .....2.34 
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Da DE zus an. a Ze 
Dyolie: 3... 8 8: 2: 08.2385 
bysuna . . 2.2 20200204 
cabosseta .. 2.2202... 34 
camufagium . . 2... ...70 
charme . 3, 66—70, 78 
charme-houblon . . ... 3 
chene (versch. Arten) . .7Lf. 
CFOGLE u 22.5 eo. ei.‘ 
CVpres zo 2 2: a ar 07 
droulllard . . . 2.2.89 
Ecker(n)buche . . . .. 64 
EeAdın > 2 22020... 66 
elevin 2 2202020..67 
eglius Dee de ae ae ae 
en’ir.. . 5 
epache, Epoche u. Var. 74, 78 
ebine bianche . . . . 74 
essaim . . . Bee 735 
et, ett, Etr, ötra 551. 
ele,. ClE . = = = 560, 57 
OU: 2 ne ey 
1a, fa,'fü: & 6:0: we. 124,20 
a er a Be AA 
fach, ag. 3. =: 5 = ww 230 
Tadsa 2 8. we Su m eh 30 
fafa . . 21 
fageu-, fagea 6, 361 f, 78 
faggio . . 36 
fago, bago, p(h)ago u; 
fagu- (fageu-) +- hart 44ff. 
*fagustellu- . 37 ff., 78 
faha, fava . el 
Tohyıa u. 5 ar ze er. 30 
fat, fay. . 36, 37 
Old 3, ee ea, SO 
faiardet. . . . ..48 
faieni, -mi, fainier u u. Var. 63 f. 
FÜ 2 2 m 8. ei, 
Targhe- 2. u we a. A 
faılhard . ...2.20..44 
faıllard . . . 47 
fainasse, fain(i)esseu. Var. 33f. 
faine, faıne . . ...33 
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Seite 
feiolo, fajolo, -a u. Var. 37 
faiot, faıö .. . 437 
fait, fayte, feyt ı u. Var. . SI 
fajas, fageas. . . . . 37 
FOR... u 0 ee ja. 21 
falce- 24, 51 
FON: u 85 var a en TR 
fänetye . . 63 
fao, fao, fao, faon 2420, 28 f. 
“faouee . . 36 
faoul. . 2. 2 2 200200.30 
faoune ?.. 2 020.20.031 
faour, faouts. . . . . 31 
faous nd 22, 28 
farwe, fürw . . ... 67 
fa(t)ch, mn fatsy 36 f. 
fats . . 2.36 
Patsa . 0.028 
fau, faux, fo, fo, fö 21,23; 

25—29, 67 

1 a u RE 
faulsteau . . . 2. .-.39 
fautale, foutale . . . .„ 41 
fauteau, fauteaiu. Var. 40—42 
faux-de-Samnt-Base . . 2 
fava, favo, favu ... 21 
‚favenn-pudi . . . . .. 70 
faw, füaw, faw, fawe st, 28 
fawaie, fawie . . 34 
fawe, fawya, fowe u. Var. 3ıf. 
faweni . . ir a ee 208 
fawete, faw’ Eon 35 
fawlot . . 36 


„Fayant, fayan u. Var. so f., 27 


“fayard, foyard u. Var. 6, 42, 
44 — u 74 

fayarda. harda . . 50 
favardon, fayaret . . 47 
fayau, feiau u. Var. 32 67 24 
faya . . . . 21 
TOvVee ee 
fett. 2 2 2220.35 
fayın . . 32 
fayıs, -es, faisse u. Var. 35 
en ON. u 0.8 31,37 
tayo . a 350 
fayıh fays, feys je BO 
26 


PERS u. Var. feillisse 35 
felawa, felber . . . . 67 
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One En u; re ee 
ferne 2.0 u u Sm ze 09 
feste e ..52 
feu, fö, fe, feu > 21, 25-27, 29 
feuille, feulllard . . 49 
Fe feyatt . . .. .. 50 
ER focärben kr e 
fa bla.ı = .. 0.70 
fete, fetyo u. "Var. ir "AO 
fohıra . . 34 
forha . . . 2 OO 
foserpena u. Var. ne 70 
fosi, fopi, fwasi . - . 38 
fothale . . . qıI 
fou, foue, fon, four 2 21, 2351. 
26 f, 30 f. 
fou (< folle-) . of 
fouaitot, foueteau . . 41 
fm . 2 2 2202... 36 
fouet . 2. 2 0.2..2..20, 41 
fougerte . . ..20.2.013 
foume . 2 2 02020.0.29 
fouina PaeR® 33 
fouk’ao, fouguio ı u. Var. 39, 40: 
fourkss. . 77 


fouteau, foutiau u. Var. 6, 


39—40, 44, 07, 74 
foute, foutelee u. Var. 39f., 43 


foutille . 39, 40, 41 
fow, fow 23, 25f. 
fowın . . ie. 32 
frau, fraus, fragus 73 f. 
fray u. Var. 73, 78 
frene i 67, 73 f. 
freyn(et), fräza, fragia usw. 73 
fustem . . . 2. ..13,43 
futaie . . ie AA 
fute, futeau u. Var. . a 43 
futeau, futea . . 44 
fwatyo, fwaetyo, fweto 3 44 
[wel, foelle . . 32 
fwena . » 2 2020202033 
fwine . . 33 
fwino, fonineau. u. Var. 2 33 
grab, hab . . . ....69 
gratte-cul . . ... 34 4 
grisard. . . 2... 49 
habou(t), haboure usw. .76f. 
hagı I * 67, 74 
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hai, hay . . 2:30 
haistria, hastra, hesteren 52 
haistriere . . ..57 
haite, het, höte ı u. Var. Söst. 
hajolo, hayole . . . . 37 
hak, hao, haou . . . .2zf. 
haos ? . 22 
has, hasse, hate) haotr 55f. 
hatrele . . . 2 2...57 
haya 2.2 2.56 
heester. . . 2.20.0852 
hehhe . . : 2 2. ..55 
Heister. I, 52f 
hertt . .. 5 
hes, hesse u. Var. 55, 56 
hesir, hester . 5, 52 ff 
hestrale . . > © 57 
hestre, haistre u. Nar 4.83 
hetrase, hetiray . . 7 


5 
hötre 6, 44—46, 52 fr, 67, 7 
heire (versch. Arten) 2, 3 79,75 


hetreau. . . . . 57 
hötriche . . .. . 58, 70 
hetrises . . 2 2020.58 
heiroe . . ur a. 7 
heirye, hetye. u, 
hhebe = 2. 2 0m 8 8:79 
hu . .202020%20.54, 67 
hurard . . 2. 2 2020..50 
Me 0a 5 Bee 07 
ıprö Su "ea x 50 
va, Iw (dow), i iwa . . 66 
*jalovici, A x ee 307 
jew . . .0..66 
kilöora u: a 07 
layard . . . 2 2020.2.49 
lınta. 2. =. 8 6 5:66 
MDrE0: u m a m we OT 
mai ea Maie e75h, 78 
Maibök . . 75 
majo . ee 70 
Mastbuche Du A ee ir OA 
mau 2 2 nn. 76 
meleze . . : 2 2..2...67 
molar . . . e mr „50 
mousard, Emousard . . 50 
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obeow ?, obyeo, obo . 67 

olı 65, 78 

olivier du nord . 2... 05 

ormeau . 32, 43, 67 

osier we a 107 

ostrya Sa a er 

ösda, 650n - 4, 67, 74 
padure . 62 

paulu 67 
peras En 37 
perche u. Var. . 58, 78 
peuplier . 67 
pnYyös, Payos. 3 
picea, pinus . 67 
planar 50 
plon . er 77 
poche, pache . 24 
post, popi . 38 
rama, rame u. Var. 65 

rame 54 
ranto . 54 
rap(p)a, rapeium . bof. 

rapaılles, rapoi . 60 

räpe, rap . 60 f., 78 

rapi. 0.054 

raran 54 
rarne, rharne 54 
raS, rhaS, has 54 
rasi, rapi . 38 
rasp, raspoie . 61 

raspa, raspetum, rape 61 

raspon . . 61 
Rauchbuche 7o 
VER: 00 8 A 54 
rerS, rhers , . 54 
retr, reire . 541. 
rıbou 54 
ronte 54 
Rotbuche 

Rötlaubbuche 2, 
ron ? 54 
saarnı, saksan 4,43 
sano vert . 67 
saodo 68 f. 
saopre, tsaopre u. . Var. 66—69 
sap, sappinus .. .66 f. 

sarme 69 
saule .67—69 
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Senat =. mw a Sa 
skirpstass . . 2.2.2.6 
Stange. . .: 2 202..58 
Steinbuche . . ......70 
SUFCRU an se re. A 
Tamarıske . . .....6 
tammi, saksan . . ... 0:4 
taousen, taouzen, lous . 72 
tasten » 2 2 2 02020277 
tastour,tastourret(-ot) 76—78 
tastourres . 2 2 20.20.97 
taus(s)in, tauzin usw. 70ff. 
tetard . » 2 2 2020.2.50 
tılleul, til, tıy . ......67 
lOnsUs > 2 2 2 73 
tozıın . . .. .. 70-73 78 
Tragebuche . . . ...09 
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frablie a % 2% 5 =... 34 
tras, race u. Var.. 62f,7 
tremblard . .. . . ... 50 
tremble 67, 79 
froene 8 na OF 
troignurd 50 


tsaopre u. Var. . . . 6669 


VERE. ee rec 207 
VEerNd. u En a ee 07 
vernio .» 2 2 2 02020..600 
viburneum . . .. ...66 
vimen » 2 2222. 
Weißbuche . . .1, 3, 6gf. 
ypreau ». » .» 22.2.6067 
Zaun-, Zwergbuche . . 70 
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Abkürzungen 


— 


ALF = Allas linguistique de la France. 

ASINSpL = Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen. 

D. d. p. = Dictionnaire des postes et des telegraphes, 4° ed, 
Rennes 1905. 

D. T. = Dictionnaire topogruphique de la France, Paris 1861 ff. 

Joanne = Joanne, Dictionnaire geographique et administrutif de 
la France, 7 tomes, Paris 1890 ff. 

K. = Karte des ALF.. 

LbIGRPh = Literaturblatt für germanische und romanische 
Philologie. 

Longnon, Obituaires Sens = Longnon, A., Obituaires de la province 
de Sens, tome Iı, I, Il et III, Paris 1902, 1906 und 1909. 

Longnon, Pouilles Lyon etc. = Longnon, A., Pouilles de la pro- 
vince de Lyon, Paris 1904; Pouilles de la province de Rouen, 
Paris 1903; Pouilles de la province de Sens, Paris 1904; 
_ Pouilles de la province de Tours, Paris 1903. 

REV = Meyer-Lübke, W., Romaniısches etymologisches Wörterbuch. 

RF = Romanische Forschungen. 

Rolland = Rolland, Eug., Flore populaire ou Histoire naturelle 
des plantes dans leurs rapports avec la linguistique et le 
folklore, ı1 tomes, Paris 1896 ff. 

Suppl. I=ALF, Supplements, tome premier, Paris 1920. 

ZFSpL = Zeitschrift für französische Sprache und Literatur. 

ZRPh = Zeitschrift für romanische Philologie. 


and 
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Berichtigungen und  Nachträge. 


r 


S. ı, Z.8 v. 0. nachzutragen: Die Fagazeen werden in den meisten natur- 
wissenschaftlichen Büchern Cupuliferae (Becherfrüchtler) genannt. — S. 2, Anm. 4 
nachzutragen: O. von Kirchner, E. Loew und C. Schröter, Lebensgeschichte der . 
Blütenpflanzen Mitteleuropas, Lieferung 12, Band II, ]. Abt., p. 85 bietet die photo- 
grapbische Abbildung einer der beiden Buchen des Gemeindewaldes Bechy bei 
Remilly (Lothringen), die in dortiger Gegend unter dem Namen jolis four bekannt 
sind. Es handelt sich bei beiden Bäumen um die Abart Fagus silvatica, c. tortuosa 
Vergl. oben p. ß, Anm. 1 und p. 25, 2.18 v. 0. — S. 3, 2.12 v. o. 1. carpinus betulus 
L. statt carpinus betula L. — Anm, 11.: ist wohl der Ort Foupendant (Calvados) 
'(Faupendu 1766) benannt statt sind wohl die Orte Faupendu und Foupendant 
(Calvados) benannt. - 8. 5, 2,3 v. u]. hesir statt hest-. — S.7, „10 v.0.1. ce” 

statt con. — S.9, Z 5 v. o. l. Grand-Fayolle, Petil-Fayolle statt Grand Fayolle; 
Petite Fayolle. — S. 15, Aum. 8 l. aw (Iyaw „clou®) statt aiv (lyaiv „clou*). — 8. 26, 
2.16 v. u. l. fayaPr statt des ersten /ayar. — Anm. 6 l. oben S. 23 statt 3.60. — 
S. 27, 2.4u.Bv. o. |. fou statt /u. — S. 28, Z. Il v. u. ]. faune ? statt /eune ? — 
S. 31, Z.2 v. u. 1. /aPwe P. 150 statt /awe P. 150. — S. 32, Z. 12 u. 13 v. 0, 1. foulyo 
statt /ulyo. — 7.2 v. 0.1. llre statt Ilire — S. 33, 2.2 v. o. 1, fwin’o P. 202 statt 
fwino P. 202. — Z. 14 v.u. 1 !06 fwaPya statt 936 /waya. — S. 34, 2.12 v.o.l. 
“ Rehaupel statt Rehaupal. — Anm. 9 1. Saint-Symphorien statt Saint Symphorion. — 
S.38, Z. 15 v- o. 1. /oDi P. v9 statt /osi P. 969. — Anm. 4 1. /oulyo statt /ulyo. — 
8.40, 2.7 v. o. 1. fouk’do statt foukdo. — Z.35v. 0.1. fek’älo) statt fekälo). — 
2. 10 v. u. 1. foutyao statt /ulyao. — 2.7 v. u. 1. foute foulyaö statt fule fulyao. — 
S. 43, 2.3 v.u.l. P. 1, 101 statt P. 400, 600. — S. 44, Anm. bl. p. 38f. statt p. 114 f. — 
Ss. 47, 2.12 u. 13 v. n. |. S’kourlti foyar statt c’'kourli foyar. — S. 48, 2.2 v.o.|. 
faya°r statt /ayar. — S. 52, Z. !8 v. u. ]l. der statt des — S. 53, Anm. 5 ]. mosel- 
tränk. hestor, häsler statt moselfränk heslar, haester. — S. 54, 2.14 v. u, ]. platte 
statt glatte. — Z.1v.u.1. rer statt'res. — S. 58, Z, 4 v.o.|. carpinus betulus 
statt carpinus betula. — S. 65, Anm. b ]. 955, räma statt Y5b. — S. 66, Z. 12 v. u... 
carpinus betulus statt carpizus betula. — S. 67, Anm. 2]. verg statt verc. — S. 69, 
2.9 v. u. 1. Weißbuche statt Weistbuche — S. 71, Anm. 2 nachzutragen: Nach 
K. Koch, Dendrologie, Erlangen !r6® f., 2. Teil, 2. Abt., p. 42 ist die botanische Be- 
zeichnung der Pyrenäen-Eiche Quercus Tozae Bosc. (nec Toza und Tozza). Dieser 
Baum wird häufig mit der Zerreiche verwechselt (ibid., p. 43). Vergl. oben p. 72, 
Z.16 v.o. — S. 72, 2. 13 v. 0. ergänze: taoudine, f. (Landes. — S. 74, 2.10 v.o, 
nachzutragen: Mit den Namen Buch-Aesche (Quelle: Frisch) und Bucheschern (Quelle: 
Lonicer) wird carpinus betulus bezeichnet: das Holz der Hainbuch» ist iiberans 
zäh und eschenähnlich (vergl. Pritzel und Jessen, Die deutsch. Volksn. d. Pfl., p. 83) 
Nach Chr. red. Schwan, Nouveau Dict. allemand-frangais, Tubingue 1807, 8. v., ist 
die Buch-Aesche l'’orne, le frene sauvage; Pritzel und Jessen, op. cit., p. 155 kennen 
diese Bezeichnung für Fraxinus ornus L. nicht. — 7.7 v. u. 1. byäs statt byas. — 
Um den deutschen u-Laut in Wörtern des ALF wiederzugeben wurde im ersten 
Teil vorliegender Arbeit (bis p. Bl eiuschl.) u ıso in fau, hau, laus, faune, fauls, 
fatsus und /aul), später fast durchgehends ou (ausrer in isau®pre und kaupre), im 
Wortregister überall ou verwendet. Zwischen /oulyo u. Var (mit u-Laut) und /ulyo 
u. Var. (mit ü-Laut) wurde unterschieden (s. oben p. 43, 2.14 v. 0, ff... Folgende 
Werke waren mir unzugänglich: ]. Croizette-Desnoyers, Notice sur les divers emplois 
du hötre, 1818. 2. Cuny, Atlas foreslier de la France. 3. Guinier, Allas des arbres 
et arbustes de France, Paris !91%. 4 Kotschy, Tiieod ır, Die Eichen Europas und des 
Orients, Wien und Olmütz 1864. 5. Statistique forestiere nebst Atlas (27 Blätter), 
Paris 1878 (Blatt 17 ist der Buche gewida.et). 
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